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Durch Standhaftigkeit zur Freiheit.
Die Rede des Außenminiſters,

Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 20
Minuten.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung
des Haushaltsplanes des Auswärtigen Amtes. Mit
der Beratung verbunden werden Interpellationen (Dnu.), von
Schoch (D. Vp.) und Koch-Weſer (Dem.) betreffend Ver-
öffentlichung des Materials zur Aufklärung der Schuldfrage
am Wetltkriege, ferner eine weitere Jnterpellatnon Hergt
Dn.) betreffend Außenkontrolle durch die Jnteralkliierte-
tilitärkontrollkommiſſion.

Abg. Dr. Hoetzſch (Dn.) berichtet über die Aus-
ſchußverhandlungen. Das Auswärtige Amt ſoll nach den
Wünſchen des Ausſchuſſes eine möglichſt ſparſam wirtſchaf-
tende, gut funktionierende Behörde in der Hand des Außen-
miniſters ſein. Das ſoll erreicht werden durch Erſparniſſe
im Betriebe, durch Umorganiſatton des Amtes und der
auswärtigen Miſſionen und durch eine zweckmäßige Aus-
bildung der Anwärter des diplomatiſchen Dienſtes. Aus-
ſchuß und Regierung haben ſich dahin geeinigt, daß der
Teil des Etats, der in auswärtiger Währüng läuft, künftig
auf der Goldbaſi s aufgeſtellt wird.

Miniſter Dr. v. Roſenberg:
Dem Wunſche des Herrn Herichterſtatters, daß zwiſchen

dieſem Hohen Hauſe und dem Auswärtigen Amt ein Ver-
hältnis rückhaltloſen Vertrauens herrſchen möchte, kann ich
nur aus ganzem Herzen zuſtimmen. Was die übrigen An-
regungen des Berichterſtatters anlangt, ſo darf ich mir
für einen ſpäteren Zeitpunkt vorbehalten, darauf einzu
gehen. Für jetzt nur einige Worte zur auswärtigen Lage.
Der Ausgang des Weltkrieges, die Laſten, die er uns auf-
bürdet, und die Fülle ſchier unlösbarer Probleme, vor
die er uns ſtellt, drückt auf Deutſchland mit einem Gewicht,
deſſen Schwere wir täglich als Staat wie als Einzelmenſchen
empfinden.

Mochten hier und da beſcheidene Anſätze zur Ent-
ſpannung wahrnehmbar geweſen ſein, der Sorge um unſer
keidendes Volk, dem Wunſche nach endlicher Herſtellung
überſehbarer normaler Verhältniſſe wollte das Tempo der
Entwicklung unerträglich langſam erſcheinen.

Wer auch immer an unſerer Arbeit fortzubauen hat,
der wird ſich von der Jlluſion freihalten müſſen, als be-

ſäßen wir véeke Freunde in der Welt. Sehr
richtig) Den wenigen aber, die uns in den Stunden
der Not treu geblieben ſind, die uns ihre Sympathie
auch in ſolchen Zeiten bekundet haben, wo Mut dazu gehörte,
ſich dem einſamen und verfolgten Deutſchland freundlich
zu erweiſen, ihnen darf ich auch in dieſer Stunde ein Wort
des Dankes zurufen. (Lebhafter Beifall.

Meine Damen und Herren! Der Glaube an Deutſche
land und an das deutſche Volk, der tief und unzerſtörbar
in unſer aller Herzen wurzelt, er iſt es, der uns die Krafl
aab. waffenlos dem franzöſiſchen Einbruch in das Ruh.r-
gebiet entgegenzutreten. Jn klarer Erkenntnis deſſen,
was auf dem Spiele ſtand, hat unſer Volk die ſtille Ab
wehr aufgenommen. Und ſo rollt ſich in den Rheinlanden
und in Weſtfalen ein Vorgang ab, der in der Geſchichte
ohne Beiſpiel iſt. (Sehr richtig Ein ſtarkes, mir
allen Mitteln neuzeitlicher Kriegskunſt ausgeſtattetes Heer
kämpft gegen eine völlig entwaffnete, nur mit
der Macht einer Jdee gerüſtete Bevölkerung. (Sehr wahr!)

Welche Tragik und welche Summe menſchlicher Mühſal
umſchließt z. B.

J die Vertreibung unſerer Eiſenbahner
(lebh. Zuſtimmung), die zu Hunderten mit Weib und Kind
aus Heim und Beruf verjagt werden und, der deutſchen
Sache zuliebe, alles ſtandhaft und ohne Klage auf ſich
nehmen! (Lebh. Beifall.) Der Ausgang des ungleichen
Kampfes im Ruhrgebiet und im Rheinland wird von welt-
geſchichtlicher Tragweite ſein. Gelänge es Frank-
reich, was nicht der Fall ſein wird, die waffenloſe Bervölkerung auf die Knie zu zwingen, ſo wäre der Militaris-
mus für alle Zetten ein Trumpf, und für den Gang
der Weltpolitik wäre künftig nur noch die Zahl der Ba-
jonette entſcheidend. (Sehr wihr!) Erweiſt ſich aber der
Waffenloſe als unüberwindlich, ſo iſt der Beweis erbracht,
daß die Macht kriegeriſcher Rüſtung und militäriſcher Gewalt
ihre Grenzen hat Sehr richtig!), und daß der auf Ver-
nunft und Recht geſtützte, geſchloſſene Wille eines Volkes
mehr iſt und ſtärker iſt, als Tanks und Maſchinengewehre.
(Lebhafter Beifall.)

Am Rhein und an der Ruhr wird nicht um Holz und
Kohle, ſondern um Fortſchritt oder Rückgang des Rechts- und
Friedensgedankens gerungen.

Ulnſer Ziel in dieſem Ringen iſt ein reines Vertei-
Digungsziel und hat nichts aggreſſives. Sehr
wahr!) Darum ſind auch unſere Ab wehrmaßnahmen rein
defenſiv. Kraft und Erfolg unſerer Abwehr hängen davon
ab, daß es ſo bleibt. (Sehr gut!) Daher die immer wiedey-

holte Mahnung der Regierung zur Selbſtbeherrſchung
und Beſonnenheit. (Sehr richtig!) Was wir wollen, iſt:

durch Standhaftigkeit zur Freiheit
gelangen, zu einer Freiheit, die ſchwer belaſtet ſein wird
mit Leiſtungen, mit Leiſtungen, die bis an die Grenze unſerer
Kraft gehen, an deren Erfüllbarkeit aber das deutſche Volk
glauben muß, um ſie erfüllen zu können. (Sehr gut!) Daß
kein Diktat den Glauben an die Erfüllbarkeit erſetzen kann,
hat die Vergangenheit zum Schaden aller Beteiligten gelehrt.
(Sehr richtig!)

Frankreich hört nicht auf, vom böſen Willen Deutſch-
lands zu ſprechen. Wer den anderen böſen Willens zeigt,
nimmt für ſich ſelbſt den guten Willen in Anſpruch.

Der Miniſter kommt dann auf das abgelehnte Repara-
tionsangebot Deutſchlands zu ſprechen.

Das Anſuchen wurde keiner Antwort gewürdigt.
So, meine Damen und Herren, ſieht der böſe Wille

Deutſchlands und der gute Wille Frankreichs aus! (Lebh.
hört, hört) Ohne Zutun der Reichsregierung ſind inzwiſchen auch die Zahlen bekannt geworden, die wir das
mals in Paris anbieten wollten.

Das für Paris geplante Angebot von 2045530
Milliarden Goldmark war das, was wir im beſten Falle
und bei äußerſter Kraftanſtrengung damals noch übernehmen
zu können glaubten. Jnzwiſchen hat der Einbruch der Fran-
zoſen ins Ruhrrevier in andere Gebiete Deutſchlands ſtatt
gefunden. Die wichtigſten Kraftzentren der deutſchen Wirt
ſchaft ſind dadurch lahmgelegt, große Werte ſind vernichtet,
und unſere geſamten Finanz- und Wirtſchaftsver-
hältniſſe ſind in Verwirrung gebrach worden.(Sehr richtig!) Unſere Verkehrseinrichtungen ſind in eine
ſo heilloſe Unordnung geraten, daß zur Wiederherſtellung
ihrer vollen wirtſchaftlichen Ausnutzung eine lange, mühr
ſame Arbeit erforderlich ſein wird. (Zuſtimmung). Deutſch
lands Fähigkeit zur Zahlung von Reparationen iſt durch
dieſe Eingriffe nicht vergrößert, ſondern verringert worden.
(Sehr wahr!) Dennoch glaube ich, daß die Löſung, die eines
Tages gefunden werden muß und gefunden werden wird, von
dem damals in Paris ſo ſtiefmütterlich behandelten deutſchen
Projekt ihren Ausgang nehmen wird. (Sehr richttg!)

Volksnot heißt Volksopfer!
Wenn n ein Deutſcher biſt, ſo gib weiter zum

Deutſchen Volksopfer!
Deutſchland iſt bereit und gewillt, zur Erfüllung ſeiner

Reparationspflicht zu arbeiten, zu opfern und zu zahlen, was
immer in ſeiner Kraft ſteht. Dies iſt der Jnhalt, aber auch
die Grenze ſeiner Verpflichtung. (Sehr richtig!)

Sie wird erfüllt werden. Die Frage, um die der Streit
geht, iſt eine Tat frage und lautet: Welches ſind die Be-
träge, die Deutſchland leiſten kann? Wer will heute, ſolange
der franzöſiſche Vernichtungskrieg gegen die deutſche Wirt-
ſchaft nicht zum Stillſtand gekommen iſt, das Wagnis unter
nehmen, zahlenmäßig die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands feſt
zulegen oder auch nur abzuſchätzen? (Sehr richtig!)

Wenn aber konkrete Zahlen jetzt nicht genannt werden
können, ſo will und kann ſich die Reichsregierung bei dieſem
negativen Ergebnis nicht beruhigen. Sie hat daher nach
anderen Wegen geſucht, um der täglich ſich verſchärſenden
Spannung und wirtſchaftlichen Verwirrung, unter der Enro-
pa leidet, ein Ende zu bereiten.

Nachdem der Miniſter ausführlich die Einzelheiten der
Bergmannſchen Denkſchrift mitgeteilt hat, fährt er fort:

Dieſes Angebot war damals das Aeußerſte, was wir
bieten konnten. Nach dem Ruhreinbruch und durch die
vollſtändige Zerſtörung unſeres Verkehrsweſens iſt die
deutſche Reparationsfähigkeit wiederum erheblich ver-
mindert worden. Aber jede kommende Verhandlung
über die Reparationsfrage wird dieſes Angebot zum Aus
gangspunkt machen müſſen.

Vor einer Feſtſetzung der Reparativnsverpflichtungen
muß die deutſche Arbeitsfähigkeit wieder hergeſtellt werden.

Ende Dezember hat ein bekannter Staatsmann (der
Amerikaner Hughes. D. Red.) Ausführungen gemacht, die
heute prophetiſch wirken. Er wollte das Reparationsprob
lem einer internationalen Sachverſtändigenkommiſſion über-
geben. Wir haben die beteiligten Mächte wiſſen laſſen, daß
nach unſerer Meinung das Heil der Welt von einer ſolchen
Löſung abhängt.

Deutſchlands Wirtſchaftskraft bewegt ſich unentrinnbar
auf abſteigender Linie. Die deutſche Volkskraft hat in den
letzten 4 Jahren Verwüſtungen erlebt, die vielleicht ver
r evolrer ind als die Zerſtörungen Nordfrankreichs im

riege.

163. Jahrgang.

Der Mißerfolg der Rechtfertigungen,
Es iſt peinlich für eine Regierung, von Tag zu Tag

den Mißerfolg eines politiſchen Feldzuges wachſen zu ſehen;
doppelt peinlich, wenn das Land dadurch in eine ver-
hängnisvolle Lage nach allen Seiten hin gebracht wird.
Am peinlichſten aber iſt es, wenn das Volk den Staatslenkern
ſchlechte Führung vorwirft und ihre Hilf und Ratloſigkeit
zu verhöhnen beginnt. Denn das iſt der Anfang vom Ende.

Jm Ruhrgebiet geht es nicht, das Pfand iſt nicht
„produktiv“ zu machen. Statt Gewinn Verluſt, Schaden
und Koſten, obendrein die heftigſte Anfeindung der Welt.
Das alles wäre zu ertragen, wenn das franzöſiſche Volk an
die unbedingte Notwendigkeit dieſer Aktion glaubte ſo
wie wir an die ſchickſalhafte Notwendigkeit unſeres Wider
ſtandes glauben. Aber dieſer Glaube in Frankreich iſt ins

Regierung ſelber; weil ſie zu rechtfertigen ſucht und mit
dieſen Verſuchen die innere Unwahrhaftigkeit und Halt
loſigkeit ihrer Argumente offenbart. Das empfinden die
Franzoſen und laſſen Poincare ihren Zorn und Hohn
ſpüren. Sie fühlen aber auch, daß ihre Politik den Boden
unter den Füßen verliert. Ein Beiſpiel: YJn „Ere Nouvelle“ vom 5. weiſt Emile Kahn darauf
hin, daß Poincare zur Rechtfertigung der Ruhraktion ſtändig
andere Gründe anführt. Zuerſt habe man erzählt, da
land nicht zahle, müſſe man ſich ſelbſt bezahlt machen.
Seitdem habe man erfahren, daß die Deutſchen weniger
kärglich gezahlt hätten als man behauptet hatte. Der Quai
d'Orſay habe in der vorigen Woche eine merkwürdige Rech-
nung veröffentlicht, aus der hervorgehe, daß 1922 die
Deutſchen alle Barleiſtungen, die die Reparationskommiſſion
angefordert hatte, bewirkt hatten. Nur mit den Natural-
leiſtungen ſeien ſie im Rückſtand geweſen. Aber hier behauptet
man mit erbaulicher Genauigkeit darauf los. Der Quai
d'Orſay ſchweige ſich darüber aus, daß Frankreich ſo wenig
Sachleiſtungen im Vergleich zu ſeinen Alliierten bekommen
habe. Die Statiſtiken ſeien ungenau, und man werde nie-
mals herausbekommen, warum Deutſchland gerade an Frank-
reich ſo wenig geliefert habe. Aber vielleicht habe Frankreich
auch gar zu ſchüchtern auf Sachleiſtungen gedrungen. Viel-
leicht dürfe man auf einen Artikel von Pertinax verweiſen
über den Widerſtand, den gewiſſe Privatintereſſenten deut
ſchen Sachleiſtungen entgegenſtellten!

Dann habe Poincare behauptet, daß Deutſchland mit
16 Prozent der Kohlenlieferungen im Rückſtand ſei. Aus

dieſem Grunde habe man mit den Engländern gebrochen,
ganz Deutſchland gegen ſich aufgebracht und das Mißtrauen
der ganzen Welt ercegt. Habe man damit wenigſtens die
fehlende Kohle erreicht? Tatſächlich ſeien 80 bis 90 Prozent
der lothringiſchen Hochöfen gelöſcht werden. Jetzt behaupten
die Parteigänger der Ruhraktion, daß man ſchon von vorn-
herein gewußt habe, die Aktion werde ſich nicht bezahlt
machen. Man perde jetzt ein Mittel in die Hand bekommen,
die geſamten Reparationen der Kriegsſchäden durchzuſetzen.
Man habe die Zolllinie eingerichtet, aber die Deutſchen
hätten nicht nachgegeben. Sie hätten im Gegenteil alle
Sieferungen und Zahlungen eingeſtellt. Jetzt habe man
geſagt, hierdurch würden die ſchwarzen Pläne der Deutſchen
enthüllt. Sie rebellierten ganz offen gegen den Verſailler
Vertrag und das ſei ein Beweis, daß ſie einen Revanchekrieg
planten. Jetzt ſuche man alſo im Ruhrgebiet die Sicher-
heit. Der „Temps“ habe es ausführlich dargelegt und
Poincare auf dem Preſſebankett es beteuert. Wenn aber
dieſes, ſo könnte man ewig das Ruhrgebiet beſetzt halten,
womit die Belgier nicht zufrieden ſeien. Wahrſcheinlich
aber werde man noch viele andere Gründe finden, mit
denen man die Ruhrbeſetzung rechtfertigen könne.

Das ganze endet mit einem großen Fragezeichen. Daß
die Ruhraktion durchgeführt werden müſſe bis zur Unter-
werfung Deutſchlands auf Gnade und Ungnade, davon iſt
nur noch bei den Chauviniſten zu leſen. Sie glauben jedoch
ſelber nicht mehr daran. Man hofft noch, durch „Verhandeln“
ans Ziel zu kommen. Loucheur hat einen entſprechenden
Plan in London vorgeſchlagen. Aber dieſe Hoffnung wird
man in Frankreich auch begraben müſſen. Deutſchland will
Frieden, einen wirklichen Frieden, aber keinen „fran-
zöſiſchen“, der ihm Land raubt und Millionen Deutſcher
zu Fronarbeit verdammt.

c d
Sodann geht der Miniſter auf

Die Rheinlandfrage
über und ſetzt ſich mit den bekannten Loucheurſchen Plänen
zur Jnternationaliſierung des Rheinlandes auseinander.
Demgegenüber ſagte der Miniſter:

„Das Rheinland iſt und bleibt deutſch trotz aller
Verſuche der Franzoſen, es vom deutſchen Vaterlande los
zureißen, die ſich im Laufe der neneren Geſchichte immer

Wanken geraten Und das durch die Politik der franzöſiſchen

S



wiederholt haben. Auch iſt gar nicht daran zu denken, daß
eine deutſche Regierung die Zuſtimmung gibt, daß das Rhein
land ein eigener Bundesſtaat werde, denn das wäre der
erſte Schritt zur Abtrennung vom Reiche. Dann würde dort
ein autonvmer Staat unter franzöſiſcher Hegemonie entſtehen,
und niemals gibt ein Deutſcher dazu ſeine Hand.“ (Bravo!)
Der Miniſter wandte ſich dann gegen

Poincares Dünkirchener Rede
und widerlegte vornehmlich die beiden Behauptungen des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, die ſich auf unſeren Kohlen
bedärf ünd auf die Schutzpolizei bezogen. Er erklärte,
daß die deutſche Kohlenwirtſchaft ohne die Ruhrkohle heute
nur noch deshalb durchführbar wäre, weil wir ungeheure Koh-
lenniengen aus England beziehen.

Solange Frankreich bei ſeiner jetzigen Politik der
Vernichtung der deutſchen Wirtſchaft beharrt, gibt es für
uns keinen anderen Weg:; unſer Widerſtand geht weiter.
(Beifall im ganzen Hauſe.) Wir dürfen nicht, um augen
blickliche Schwierigkeiten zu umgehen, die Zukunft des ganzen
Volkes aufs Spiel ſetzen, und im Ruhrgebiet und im
Rheinland geht es um die Zukunft unſerer Kinder und Kin
deskinder. Daher heißt es für uns auch weiterhzn: Alle
zuſammenſchließen und die Zähne anfeinanderbeißen!“

Dieſen Worten folgte langandauernder, lebhafter Bei-
fall und Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.

Nach dem Miniſter ergreift der Abg.
Müller-Franken (Soz.):

das Wort.
Es muß erwartet werden, daß die Regierung auf jede

Art den Weg zu Verhandlungen erleichtert. Aber auch
für die Sozialdemokratie ſteht feſt, daß das nächſte Ziel
der Verhandlungen die Räumung des Ruhrgebietes iſt.
Ueberall in der Welt ſtößt man auf das Verlangen, daß
Deutſchland endlich ein präziſes Angebot machen ſolle, und
die Partei des Redners iſt der Meinung, daß ein ſolches
Angebot durchaus möglich ſei. Ein Angebot, welches von
der anderen Seite ernſt genommen werden ſoll, muß fol-
e Punkte enthalten: 1. Wiederaufbau der zerſtörten

ebiete, 2. reale Garantien für die deutſchen Gläubiger, und
3. Rückſiht auf die deutſche Leiſtungsfähigkeit.

Abg. Dr. Hoetzſch (Du.)
ſieht einen Erfolg des paſſiven Widerſtandes in der inter
nationalen Erörterung der Frage. Er ſtimmt der Forderung
zu, daß an der Form des gewaltloſen Widerſtandes feſtge-
halten werde. Bismarck hatte wohl recht, wenn er von
England ſagte, daß es entweder die Entente cordiale mit
Frankreich oder einen ſtarken Bundesgenoſſen gegen Frank
reich wünſche. Wir würden es für einen Fehler aller-
ſchwerſten Ranges, ja für ein Verbrechen halten an den im
Ruhrgebiet Kämpfenden, wenn zu den Verhandlungen auf
dem gefährlichen Wege, den Herr Müller empfiehlt, geſchritten
würde. Wir wünſchen in keiner Weiſe, daß die Regierung
ſich von ihrem klar vorgezeichneten Weg abbringen läßt.
Wir ſind durchaus einverſtanden mit den Bedingungen und
Vorausſetzungen, die der Miniſter aufgeſtellt hat für eine
Löſung auf Grund der von Staatsſekretär Hughes gemachten
Vorſchläge. Aber eins vermiſſen wir in dem Programm.
Wenn von Reparationen geſprochen wird, ſo iſt es ſelbſt
verſtändlich notwendig,

daß auch Deutſchland ſeine Gegenrechnung aufſtellt.
Auch wir haben Reparationen zu fordern Es iſt zu be
grüßen, daß der Miniſter mit aller Schärfe ſich gegen die
etappenweiſe Räumung des Ruhrgebietes ausgeſprochen hat.
Die Worte ſind uns ſelbſtverſtändlich aus dem Herzen ge-
ſprochen. Wenn der Miniſter erklärte, Deutſchland ſei zu
weitgehenden Vereinbarungen über die Sicherheit im Weſtenherell, ſo muß ich doch ſagen, daß es ſehr gefährlich iſt,
ſich auf eine ſolche Bahn einzulaſſen. Nicht Frankreich,
ſondern Deutſchland hat Sicherung zu for-
dern. Mit dem Beginn der Reviſion muß die ganzeKriegsſchuld frage aufgerollt werden. Notwendig iſt,
daß die Regierung energiſch an die Veröffentlichung und
Verbreitung des Materials geht. Der ſächſiſche Miniſter
präſident Dr. Zeigner ſei durch ſeine Landtagsrede der
Reichsregierung in den Rücken gefallen. Widerſpruch
links.) Er habe durch die Denunziation des deutſchen Be-
Fitzes den Gegnern das Stichwort gegeben. (Stürmiſche
Pfuirufe rechts und Unruhe und Widerſpruch links.) Nach
dieſer Aeußerung Zeigners haben die Franzoſen völlig recht,
wenn ſie den Deutſchen ſo lange den Fuß auf den Nacken
ſetzen, bis der Beſitz ſichtbare Opfer bringt. Redner ſchließt
mit der Hoffnung, daß es dem deutſchen Volke bald vergönnt
ſein werde, den heiligen Boden des Vaterlandes frei zu
ſehen. (Lebhafter Beifall.)

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 2 Uhr. Weiter-
beragtung. Schluß 547 Uhr.

ßer legenſah zwiſchen Millerand und Poinegre,
Paris, 16. April. Der „Figaro“ ſetzt heute ſeine ano-

nymen politiſchen Betrachtungen fort. Der heutige Artikel
iſt deswegen beſonders bedeutungsvoll, weil er den augen-
blicklichen Gegenſatz zwiſchen Millerand und Poin
egare unterſtreicht und in ſeiner ganzen Tendenz ſich.
gegen den Präſidenten der Rupublik richtet. Der Ar
tikel geht von der Reiſe Loucheurs nach London aus und
kommt zu der Feſtſtellung, daß Loucheur unmöglich ohne
Aufkrag dieſe Reiſe habe unternehmen können. Warum
dann jetzt die vielfachen Bemühungen, Loucheur rein zu
waſchen Denn dieſer ließe alle Eigenſchaften für eine
ſolche Miſſion vermiſſen. Wenn Frankreich im gegebenen
Augenhlick ſeine Methode Deutſchland gegenüber ändern
wolle, ſo würde es Deutſchland ſofort wiſſen, denn ſeit
vier Jahren habe ſich England alle Konzeſſionen und
Opfer Frankreichs zunutze gemacht, um ſich bei Deukſch-
land „lieb Kind zu machen. Wenn Loucheur wirklich
eine ſo bedeutende Kraft ſei, dann hätte Poincare ihn in
ſein Kabinett aufnehmen ſollen. Hier müſſe Klarheit ge
ſchaffen werden, dann läge die Sache vielleicht ganz an-
ders. Die Reiſe Loucheurs ſei wahrſcheinlich
vom Elyſée angeregt worden. Der „Figaro“ er-
innert dann an den Theatercoup von Cannes. Wenn
aber Millerand tatſächlich der Anreger zu Loucheurs Reiſe
war, fo hätte er damit ſeine verfaſſungsmäßigen
Rechté überſchritten Seit 1914 ſeien mehrere der-
artige Fälle vorgekommen. Der Artikel ergeht ſich dann in
ziemlich dunklen Andeutungen über die unheilvollen Folgen
dieſer Tatſache und ſagt den Freunden Millerands offen
den Kampf an. Jn der Ruhrbeſetzungsfrage ſeien Millerand
und Poineare im Januar noch einig geweſen. Jetzt habe
ſicherlich Poincare recht, wenn er darauf dränge, dieſe
Aktion auch mit aller Energie durchzuführen, um Deutſch
land endlich zum Nachgeben zu zwingen. Der Artikel ſchließt
mit der Zuſicherung, hierbei Poincare mit allen möglichen
Mitteln unterſtützen zu wollen.

Br, Girühner ſagt gn,
Der ſchlechte Wille Berlins.

Jm Berliner Rathaus iſt das nachſtehende Schreiben
des Düſſeldorfer Regierungspräſidenten eingegangen:
Der Regierungspräſident

zu Düſſeldorf.
z. Z. Barmen, 9. April 1923..

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter!
Jn der gemeinſamen Sitzung des Herrn Oberpräſi-

denten und der Herren Regierungspräſidenten der Rhein-
provinz am vergangenen Sonnabend erhoben die Herren

Regierungspräſidenten von Trier und Aachen die lebhafteſten
Beſchwerden über ein mangelndes Entgegen-
kommen der Berliner Bevölkerung bei derUnterbringung ausgewieſener Beamten und deren
Familien. So erwähnte der Regierungspräſident von Trier,
daß für Vier- bis Fünf-Zimmerwohnungen in Berlin aus-
gewieſenen Familien Mietpreiſe von 6 bis 8 Mil-
lionen Mark monatlich ich betone ausdrücklirh
monatlich abverlangt worden ſeien, und daß bei
der Unterbringung von Familien mit kleinen Kindern die
denkbar größten Schwierigkeiten gemacht wür-
den. Jch brauche wohl nicht weiter auszuführen, daß der-
artige Vorgänge äußerſt gefährlich ſind für die Aufrecht-

erhaltung des Abwehrkampfes, in dem ſich die geſamte
Bevölkerung des beſetzten Gebietes, beſonders des Ruhr
bezirks, gegenwärtig befindet. Wenn ſie weiterhin bemerkt,
daß ihr das Hinterland die aus ihrer Haltung entſtehen-
den ſchweren Folgen nicht nur nicht nach Kräften erleichtert,
ſondern ſie noch zum Gegenſtand wuücheriſcher Ausbeutung
und ſchikanöſer Behandlung macht, muß und wird ſie un-
bedingt zum Schaden der Allgemeinheit hieraus ihre Hal-
tung ändern. Jch darf Sie nun, ſehr geehrter Herr Ober-
bürgermeiſter, auf das dringendſte bitten, unverzüglich der
Frage der Unterbringung zuziehender ausgewieſener Familien
Jhre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Dieſe
wird ſich vorzugsweiſe darauf zu erſtrecken haben, daß die
Wohnungsämter der Stadt Berlin, über die ja bedauer-
licherweiſe in den letzten Monaten ſogar Gerichtsſprüche
eine ſcharfe Verurteilung ausſprachen, ſich die durch
die Reichsnotverordnung über die vorzugsweiſe Unterbrinz
gung ausgewieſener Beamten und deren Familien vor-
geſehene beſonders bevorzugte Unterbringung dringend an-
gelegen ſein laſſen, und daß ferner mit aller Entſchieden-
heit allen Verſuchen entgegengetreten wird, hierbei wuche-
riſche Mietpreiſe zu fordern. Jn letzterer Richtung darf ich
auch bitten, die Preisprüfungsſtelle auf dieſes offen-
bar in Berlin in ſtarker Blüte ſtehende Gebiet des Leiſtungs-
wuchers eingehend hinzuweiſen. Die Ruhrbevölberudig muß
es ſich ganz entſchieden verbitten, daß ſie demnach wie
der valuntaſtarke Ausländer zum Gegenſtand wutheriſcher.
Ausbeutung der Berliner Vermieter von Mietränmen jeder
Art gemacht wird.

Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen Hochachtung
bin ich Jhr ganz ergebener

e gez. Grützner.
Auf das Schreiben des Düſſeldorfer Regierungspräſi-

denten in Sachen der Ruhrflüchtlinge an der Oberbürger-
meiſter von Berlin hat dieſer geantwortet. Er erklärt u. a.
Jch muß mich entſchieden gegen dieſe Verunglimpfung
der Stadt Berlin verwahren. Sie wollen verſichert ſein,
daß der Magiſtrat auf das Entſchiedenſte für die Ruhrflücht-
linge eingetreten iſt und weiter eintreten wird. Jch,
kann aber nicht umhin, darauf hinzuweiſen, daß die Nöte
der Gegenwart in der Viermillionenſtadt Verhältniſſe ge-
ſchaffen haben, welche für die Unterbringung von Ruhr-
M uttingen allerdings nicht günſtige Vorbedingungen

ieten.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spenden: Bridge-Abend Reſſouree 320 Mk.,
L. 5000 Mark. Zuſammen 5320 Mark.

Vortrag 2992023 Mark, insgeſammt 2997 343 Mk.
Weitere Spenden recht dringend erbeten!

Die Berechtigung des U-Boolkrieges,

Paris, 16. April. Die „Newyorker Tribune“
veröffentlichte geſtern eine neue Unterredung mit dem am-
rikaniſchen Admiralk Sims, in der dieſer erklärte, daß
Deutſchland bei Verſenkung von Handels- und Paſſagier-
ſchiffen im Kriege durchaus im Recht war. Jedes andere
Volk in gleicher Lage hätte ebenſo gehandelt. Und

falls Amerika ſo bedroht geweſen wäre, wie Deutſchland,
und wenn es gefürchtet hätte, daß es den Krieg verlieren
müßte und Deutſchland es dann beherrſchen würde, hätte
die amerikaniſche dasſelbe wie die deutſche Regierung
getan und ſie hätte ſich der Unterſeeboote zur Verſenkung
von Handelsſchiffen ohne Warnung bedient, vielleicht wäre
ſie ſogar ſoweit gegangen, daß auch ſie die „Luſi-
tania“ verſenkt hätte. Deutſchland hätte den Krieg
gewonnen, wenn es bereit geweſen wäre, den Preis zu
bezahlen, die Seeleute jedes verſenkten Handels-
ſchiffes zu töten.

riegszuſtaung im Memeilgebiet,

Memel, 16. April. Das Amtsblatt enthält eine Be-
kanntmachung des Oberſten Bevollmächtigten für das Memel-
gebiet, Smetona, in der es u. a. heißt:

„Sämtlichen Bewohnern des Memelgebietes wird zur
Kenntnis gebracht, daß Stadtkommandantur Memel in eine
Kriegskommandantur für das ganze Memelgebiet
umorganiſiert wird. Für die Dauer des Ausnahmezuſtandes
handelt der Kriegskommandant von Memel nach folgenden
Richtlinien:

Die Polizei hat alle Anordnungen des Kriegskom-
mandanten auszuführen. Alle Behörden und Organiſationen,
haben jede dem Kriegskommandanten und den Truppen
erforderliche Hilfe zu leiſten. Der Kriegskommandant iſt
ermächtigt, Perſonen, deren Aufenthalt die allgemeine
Ordnung und die Sicherheit der Truppen gefährdet, aus-
zuweiſen oder in Konzentrationslagern unter-
zubringen, das Tragen von Schußwaffen ohne Genehmigung
zu beſtrafen, für die Dauer des Kriegsausnahmezuſtandes
das Erſcheinen von Zeitungen und anderen Preſſe-
erzeugniſſen zu ver bieten und die verantwortlichen Re
dakteure und Verleger zu beſtrafen.

Zwecks Durchführung dieſer Verordnung kann der
Kriegskommandant Anordnungen erlaſſen und für Vergehen
gegen dieſe Gefängnisſtrafen und Geldſtrafen zur Anwen-
dung bringen.“

Die Stadtverordnetenverſammlung von Memel pro
teſtiert im Namen der Memeler Bürgerſchaft in einem
Schreiben an den Oberſten Bevollmächtigten für das Memel-
gebiet gegen die Schändung zweier deutſcher Kulturdenkmäler
durch gewiſſenloſe Elemente und deren dunkle Hintermänner,
durch die nicht nur der Bevölkerung Memels Schmach an
getan worden ſei, ſondern auch dem früheren Paterlande,
deſſen die Bevölkerung auch nach der Abtrennung in Dank-
barkeit und Liebe gedenke. Ferner wird ſchärfſter Proteſt
eingelegt gegen die Uebergriffe, denen die Bevölkerung
ſeitens des litauiſchen Militärs in den letzten Tagen aus-
geſetzt iſt, ſowie gegen die Verhaftung und Ausweiſung
ſchuldloſer Mitbürger. Die Bürgerſchaft Memels verlangt,
daß die Behörden ihr in Zukunft mehr als bisher Ge-
legenheit geben, ihren Willen zu äußern.

Jn der Stadtverordnetenverſammlung wurden äßhnliche
Proteſte des Magiſtrats der Stadt Memel und der Memeler
Berufsvereinigungen verleſen. Jn dem Proteſt der letzteren,
wird zum Schluß gefordert, daß ſogleich ein vorläufiger
Wirtſchaftsrat gebildet wird, in den die einzelnen Gruppen
ihre Vertrauensleute entſenden und der zu jeder Handlung
der Geſetzgebung hinzugezogen wird.

Die polniſchen )njurgenten werden bewaßſnet,

Breslau, 16. April. Nach einer Kattowitzer Meldung
wurden in der Nacht zum Sonntag und Sonntag früh
in Brynöw, Kattowitz und Lipine Waffen andie Jnſurgenten verteilt. Es iſt unklar, vb dies für ein
Zeichen kommender Unruhen anzuſehen iſt, oder
ob die Waffen lediglich deshalb verteilt (wurden, damit
ein Teil der Jnſurgenten beim Empfange des franzöſiſchen
Generals Le Rond mit Gewehren antreten kann. Jm
Kreiſe Ryb nik ſind die Jnſurgenten zu größeren
Abteilungen zuſammen gezogen worden. Es be-
ſtätigt ſich, daß Soldaten in verſchiedenen Garniſonen Polens
nach Oberſchleſien beurlaubt wurden.

U65,96 Milliarden neuer Krechtbedarf!
Die namentlich ſeit Beginn des Ruhreinbruches ent-

ſtandene kataſtrophale Geldentwertung in Verbindung mit
der dadurch verurſachten Störung des Wirtſchaftslebens hat
dazu geführt, das ganze Gemeinſchaftsweſen aufs
ſchwerſte zu erſchüttern und zahlreiche Reichshaushalte
in größte Unordnung zu bringen. Das Reich ſteht dadurch
nun vor außer ordentlichen neuen ſchweren Laſten.
Es braucht zur Beſtreitung einiger außerordentlicher Aus-
gaben 4465,96 Milliarden Mark neur Keredite.. Zur Ver
ſtärkung der Getreidereſerve ſollen zu den bereits
bewilligten 1920 Milliarden weitere 400 Milliarden bereit
geſtellt werden. Für Wohnzwecke ſind 100 Milliarden
angefordert. Die Länder ſollen zur Fertigſtellung unvoll-
endet gebliebener Wohnungen ſowie für Um- und Einbauten
Vorſchüſſe erhalten, die nach Eingang der kürzlich be-
ſchloſſenen Wohnungsbauabgabe an das Reich zurückzuzahlen
ſind. Derch dieſes vorgeſchlagene Verfahren ſoll die völlige
Stillegung des Baugewerbes verhindert werden.

Aufhebung des Verbotes der „Roten Fahne“.
Der Polizeipräſident von Berlin hat ſein Verbot der

„Roten Fahne“ und ihrer Kopfblätter auf die Zeit bis
zum 14. April eingeſchränkt, ſo daß dieſe Zeitungen
vom 15. ds. Mts. ab wieder erſcheinen dürfen.

a eAus Stadt und Umgebung
Keine Milch;wungswirtſchaft!

Ueber die Anfang voriger Woche im Reichsernährungs-
miniſterium abgehaltene Reichsmilchkonſerenz waren durch
eine Berliner Lokalkorreſpondenz Nachrichten verbreitet wor-
den, die auch in den größten Teil der deutſchen Preſſe über-
gingen und in denen von einer Verſchärfung der am 15. Mai
ablaufenden Reichsmilchverordnung die Rede war. Man
mußte nach dieſen Meldungen annehmen, daß man in der
Milchverſorgung mit fliegenden Fahnen zur Zwangswirtſchaft
zurückzukehren gewillt ſei. Jnzwiſchen hat ſich nun erfreu-
licherweiſe herausgeſtellt, daß die Kombinationen über eine
Verſchärfung der Reichsmilchverordnung jeder Grundlage
entbehren. Jn der Konferenz ſind überhaupt keine irgend-
wie bindenden Beſchlüſſe gefaßt worden; ſie hatte lediglich
informatiſchen Charakter, und es kann auch keine Rede davon
ſein, daß in der Konferenz eine in Richtung der Zwangswirt-haftopolitir liegende Tendenz bei einer Mehrzahl von Ver-

tretern zum Ausdruck gekommen ſei. Jm übrigen ſind in
zwiſchen durch Anname der deutſchnationalen Entſchließung

auf Aufhebung der Verordnungen in Sachſen und Thüringen
über Höchſtpreiſe für Milch und Molkereiprodukte die Richt-

worden

Neu eingelegte 3üge,

gelegt worden:
E 101 Halle ab 7.00, Sagan un 11.38;
F 104 Sagan ab 5. 50, Halle an 10.30 abends;
D 105 zwiſchen Kaſſel und Halle an 2.38:;
D 106 zwiſchen Halle ab 1.33; und Kaſſel;
D 131 Hannover--Halle 6.14/20 abds., Leipzig an

7.05 abends;
D 132 Leipzig ab 12.47, Halle 1.27/34 Hannover;
847 München- Leipzig 6.40/55 Berlin an 19,04 abends;
848 Berlin ab 4. 25 Leipzig 7.52/8. 10 abends

München.

Der Eilzug 162, der während des Fortfalles des 848
in deſſen Plane verkehrte, wird vom 16. April ab wieder in
ſeiner alten Lage gefahren, Berlin ab 12.25, Leipzig an 3. 31.

Berufung.
Der Direktor der hieſigen Landwirtſchaftlichen Schule,

Herr Dr. Orphal, iſt von der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Pommern als Abteilungsvorſteher für das land-
wirtſchaftliche Schulweſen nach Stettin beruſen worden. Der
Dienſtantritt wird bereits am 1. Juni ds. Js. erfolgen.

Weinreich- Abend.
Jrn der Aula des Domgymnaſiums lieſt Hofſchauſpieler

Weinreich am Sonnabend, dem 21. 4. 23 abds. 714 Uhr
„Tantris, der Narr“, Drama von Ernſt Hardt, ein
Werk, das ſ. Zt. mit dem Schillerpreis gekrönt ſich
durch ſeine dramatiſch bewegte Handlung, wie ſeine herr-
liche Sprache ausgezeichnet, ein hohes Lied der Treue und
Liebe iſt. Zuſchlagskarten für Abonnenten und Einzelkarten
in Pouchs Buchhandlg. und an der Abendkaſſe.

Steuerkurszettel für die Vermögensſteuer und Zwangs
Anleihe.

Wie uns vom Finanzamt mitgeteilt wird, iſt zu dem
bereits erſchienenen Steuerkurszettel vom 31. Januar 1923
(Deutſcher Reichsanzeiger Nr. 26) über die Feſtſetzung von
Steuerkurſen und Steuerwerten für die erſte Veranlagung
zur Vermögensſteuer und für die Veranlagung zur Zwangs-
anleihe ein weiterer Kurszettel in Nr. 76 des Deutſchen

linien des Reichstages für die Milchverſorgung feſtgelegt

Bereits von geſtern ab ſind folgende Züge wieder ein
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Gewinnanteilen fortab nicht mehr wie bisher

Reichsanzeigers erſchienen. Da das Finanzamt nicht in der
Lage
Jntere
in Berlin bezogen werden.

Reichsſchuldbuchforderungen.
Wegen der unverhältnismäßig hohen Koſten, die der

Reichsſchuldenverwaltung durch die Verwaltung lleinerer For
derungen der 5 9 Reichsanleihe, und den Sparkaſſen und
Banken durch Gutſchrift der fällig werdenden Zinſen ent
ſtehen, fordert die Reichsſchuldenverwaltung durch Rund-
ſchreiben zur Beſeitigung dieſer Konten (Beträge unter 1000

Die Schuldbuchforderungen werden für je 100
Mark Nennwert mit 110 Mark gebührenfrei zurückgekauft und J
die Beträge den Gläubigern oder der betr. Sparkaſſe, Bank

5 90 Reichsſchuldbuchforde-
rungen unter 1000 Mark nehmen die Sparkaſſen, Banken

Mark) auf.

ete. portofrei überwieſen.
Anträge auf Löſchung der

uſw. entgegen.

Huspendierung der Kapitalertragſteuer.
Aus dem Geſetz über die Berückſichtigung der Geldent-

wertung in den Steuergeſetzen iſt von beſonderer Bedeutung
für die Oeffentlichkeit die darin ausgeſprochene Suspen-
dierung der Kapitalertragſteuer. Die Kapitalertragſteuer iſt
im März 1920 zugleich mit der Reichseinkommenſteuer und
der Körperſchaftsſteuer eingeführt worden. Sie beruhte auf
der damals richtigen Erwägung, daß das Einkommen aus
Kapitalvermögen als fundiertes Einkommen vörausbelaſtet
werden könne. Jnfolge der Entwicklung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe in Deutſchland iſt die Bedeutung des Kapitalein-
kommens hinter dem ſonſtigen Einkommen immer mehr zur ück-
getreten. Das zeigt die Statiſtik. Das zeigt auch das Auf-
kommen an Kapitalertragsſteuern, das im Gegenſatz zu den
ſonſtigen direkten Steuern der Geldentwertung nicht geſorgt
iſt. udem befindet ſich das Kapitalvermögen, insbeſondere
feſtverzinsliche Wertpapiere, zum großen Teil in Händen
leiſtungsſchwacher Kreiſe, denen die Kapitalertragsſteuer zum
Teil ganz erſtattet, zum Teil auf die Einkommenſteuer an-
gerechnet werden mußte. Die Grenzen, bis zu denen die
Erſtattung und die Anrechnung zuläſſig waren, mußten
naturgemäß immer weiter gezogen werden. Das ſehr ver-
wickelte Verfahren erforderte einen Aufwand an Zeit und
Arbeitskräften, der nach übereinſtimmenden Berichten der
Landesfinanzämter mehr und mehr außer Verhältnis zu
den Einnahmen aus der Kapitalertragsſteuer ſtand. Daher
ſoll die Kapitalertragsſteuer einſtweilen nicht mehr erhoben
werden. Das Geſetz iſt aber nicht formell aufgehoben. Der
Reichsminiſter der Finanzen iſt vielmehr ermächtigt, es mit
Zuſtimmung des Reichsrats wieder in Kraft zu ſetzen, ſobald
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe es geſtatten. Die April-
zinſen ſind noch kapitalertragſteuerpflichtig, insbeſondere wird
alſo der Aprilkupon noch gekürzt. Bei den Dividenden bleibt,
wenn auch ſie der Geldentwertung keineswegs haben folgen
können, die 10prozentige Vorausbelaſtung voll beſtehen.
Jm Jntereſſe der Vereinfachung des Steuerapparats werden
dieſe 10 v. H. aber nicht mehr als ſelbſtändige Kapitalertrag-
ſteuer erhoben. Sie wird vielmehr mit der Körperſchafts-
ſteuer in der Weiſe vereinigt, daß von den r wen

5 v.
ſondern 25 v. H. Körperſchaftsſteuer erhoben werden.

Die Belaſtung des Haushalts durch die Kohlenſtener.
Die Kyhlenpreiſe werden bekanntlich durch die Aktien-

n Reichskohlenverband im Reichsanzeizer verö fent-
icht. Von dieſen Preiſen bekommt das erzeugende Werk nur
etwa zugeführt, der Reſt wird von der Kohlenſteuer und

anderen Abgaben aufgezehrt. Die Zuſammenſetzung des
Kohlenpreiſes ſei an dem Kohlenpreis gezeigt, der vor dem

W

'1. April göktig war. Von dieſem Preiſe in Höhe von81 520 M. je t mitteldeutſcher Briketts entfielen nicht
weniger als 20 714 M. auf die Kohlenſteuer und 1565
auf die Umſatzſteuer. Dazu kommen noch je l 600 M. Bei-
träge für den. Bau von Bergarbeiterwohnungen. Die
drückende Laſt der Kohlenſteuer für die Oeffentlichkeit wird
klar, wenn man ſich ausrechnet, wieviel eine Familie dem
Reich täglich an Kohlenſteuer entrichten muß. Vor der
Ermäßigung betrug, wie ſoeben ausgeführt, die Kohlenſteuer
Zent 20 714 M alſo je Ztr. 1036 M. Rechnet man auf den
Zentner 80 Briketts, ſo entfällt auf jedes einzelne Brikett
eine Kohlenſteuer von 13 M. Bei einem täglichen Ver-
e von 20 Briketts hatte demnach ein einziger Haus-
alt im März nicht weniger als täglich 260 M. Kohlenſteuer

zu zahlen. Dazu kommen dann noch die Uinſatzſteuer und
die Heimſtättenbeiträge, die dieſen Betrag noch weſentlich
erhöhten. Durch die ab 1. April eingetretene Ermäßigung
der Kohlenſteuer um den vierten Teil wird dieſer Betrag
wermindert. Immerhin bleibt die Belaſtung der breiten
Oeffentlichkeit durch dieſe Steuer noch ganz außerordentlich.
Es iſt deshalb zu hoffen und zu wünſchen, daß ſich die
Regierung mit dem Gedanken einer weiteren Herabſetzung
der Kohlenſteuer vertraut macht. Verlangt muß mindeſtens
werden, daß die Kohlenſteuer auf den Durchſchnittsſatz
von 20 e herabgeſetzt wird, der gültig war, ehe die deutſche
Regierung auf engliſchen Befehl eine Heraufſetzung auf
durchſchnittlich 40 o vornahm.
Regimentsverein der ehemaligen Jäger zu Pferde Nr. 11.

Wie wir hören, beſteht die Abſicht, einen Verein ehe
maliger Jäger zu Pferde Nr. 11 zu bilden. Alle alten Ange-
hörigen des Regiments werden gebeten, dem Verein beizu
treten und ihre Anſchrift an Hauptwachtmeiſter Engelhardt,
SchupoKaſerne Schweidnitz zu geben. Jede Auskunft über
ehemalige Angehörige des Regiments iſt ſehr erwünſcht.

Die verpönte Anklagebank.
Ein Erlaß des preußiſchen Juſtizminiſters empfiehlt den

Berichten, die Angeklagten nur dann auf die Anklagebank zuverweiſen, wenn ſie ſich in Haft befinden, wenn ſie alſo
in ihrer perſönlichen Freiheit ohnehin beſchränkt ſind oder,
wenn es die Aufrechterhaltung der Ruhe und der Sicherheit
der Verhandlung erfordert, im übrigen aber den Angeklagten
einen Platz vor dem Richtertiſch oder an irgendeiner anderen
geeigneten Stelle im Verhandlungsraum anzuweiſen. Da-
durch, meint die miniſterielle Verfügung, werde den berechtig
wen Empfindungen der Angeklagten Rechnung getragen, vhne
den dura die Intereſſen der Rechtspflege beeinträchtigt

rden.

Der Frauenüberſchuß Europas
iſt infolge des Krieges von 9,5 auf 25 Millionen geſtiegen.
Nach einer Berechnung des Statiſtiſchen Reichsamts betrug
vor dem Weltkrieg bei rund 460 Millionen Bewohnern der
geſamte Frauenüberſchuß ungefähr 9,5 Mill. Jnzwiſchen iſt
die Bevölkerung auf 475 geſteigen u. der Frauenüberſchuß be
ſtand zum erheblichen Teil aus älteren Frauen, beſonders
Witwen, jetzt zum größten Teil aus Frauen im heirats-
fähigen Alter. Am größten iſt die Verſchiebung in Rußland,
wo auf 1000 Männer vor dem Kriege 1042 Frauen kamen,
jetzt 1229. In Deutſchland ſtieg die Zahl von 1026 auf
1100, in Oeſterreich von 1027 auf 1069. Gefallen iſt de
en der Frauen in den Niederlanden von 1020
au

Goldenes Militärjnvilänm.
Halle, 16. April. Sein goldenes Militärjubiläum be-

e am 19. dieſes Monats Exzellenz Max v. Bahr-
eldt, der aus der Schlacht bei St. Quentin, den Kämpfen

iſt, derartige Exemplare abzugeben, können ſolche von Jſenden nur von der Geſchäftsſtelle des Reichsanzeigers F

folgenden Jnhalt hat: Das neue deutſche Angebot, das

Letzte Depeſchen
Die Pariſer Preſſe zur Rede des Außenminiſters,

Paris, 17. April. (Eig. Drahtber.) Soweit Kommen-
tare der Pariſer Blätter zur Rede des Herrn von Roſen
berg vorliegen, ſprechen ſie zum größten Teil von einem
lächerlichen und unzureichenden Angebot. Dem „Figaco“
erſcheint die Aeußerung beſonders wertvoll, wonach Deutſch
land ſich durch die Ergreifung der Pfänder ſehr behindert
fühlt. Deutſchland beißt die Zähne zuſammen aber es
fängt bereits an zu ſtöhnen. Andere Blätter ſind von der
Rede verblüfft. Weder Frankreich noch Belgien würden
vor der Kapitulation Deutſchlands nachgeben.

England zum deuten Angebsk,
Loudon, 17. April. (Eigener Drahtbericht.)

Telegraph“ bringt eine anſcheinend offiziöſe Notiz, die
„Daily

Herr v. Roſenberg machte, ſtellt einen weſentlichen Fort
ſchritt gegenüber den früheren deutſchen Vorſchlägen dar.
Es iſt aber nicht ausreichend, um Frankreich zu befriedigen
oder es den anderen Alliierten zu ermöglichen, das An-
gebot zu unterſtützen. Es iſt ſehr bedauerlich, daß poli-
tiſche Quertreibereien den Reichskanzler und ſeine Regie
rung daran gehindert haben, eine Ziffer von etwa 46
Milliarden Goldmark zu nennen, die als Verhandlungs- J
baſis nicht ohne weiteres von der Hand gewieſen worden
wäre.

Der heutige Dollarſtand: 21250.
Berlin, 27. April. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute vorbörslich 21359-21 459, mittags um
1 Uhr 21 250.

Das Rütſelraten um Bonar buws Rücklvitt,
London, 17. April. Die Diskuſſtion über die Frage,

ob Boanar Law zurücktreten werde oder nicht, dauert
an. Die Regierungsblätter ſind darin einig, daß das
Dementi aus Bonar Laws Umgebung ausſchlaggebend iſt.
Jn unioniſtiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß die
wiederholten Gerüchte über den Rücktritt des Premiers
lediglich bezweckten, der Regierung Schwierigkeiten in den
Weg zu legen. Man glaubt, daß Machenſchaften der
unioniſtiſchen Koalitionsgruppe vorliegen und begründet
dieſen Verdacht mit dem Hinweis auf die Tatſache, daß
der „Obſerver“, der die Meldung in der beſtimmteſten
Form brachte, in engen Beziehungen zu Lord Birken-
head, dem Führer der ehemaligen Oppoſitionsgruppe, ſteht.
„Daily Chroniele“ und „Daily News“ halten trotz des
amtlichen Dementis die Richtigkeit der Meldung aufrecht.

ſujanne endgültig am 23, April,
London, 17. April. Jm Unterhauſe erklärte am Mon-

tag der Unterſtaatsſekretär des Außenamtes Mae Neill,
es ſtehe nunmehr endgültig feſt, daß die neue Lauſanner
Konferenz am 233. April zuſammentritt und daß England
dort nicht durch Lord Curzon, ſondern durch den Kom-
miſſar in Konſtantinopel, Sir Horgce Rumbold vertreten
ſein werde.

in den Vogeſen, vor Reims und vor Verdun, der Winter-
ſchlacht in der Champagne bekannte General der Jnfanterie.
Exzellenz v. Bahrfeldt wurde im Januar dieſes Jahres als
ordentlicher Honorarprofeſſor nach Halle berufen.

Aus Provinz und Reich
Der verdächtige Reichtum.

Berlin. 16. April. Zwei vermeintliche Platinſchieber
wurden von der Berliner Kriminalpoljzei feſtgenommen und
als Scheckdiebe entlarvt. In den Cafes und Konditoreien
Unter den Linden fielen Krimtnalbeamten zwei iunge Männer
durch große Geldausgaben auf. Die Ermittlungen ergaben,
daß ſie Mädchen, mit denen ſie verkehrten, erzählt hatten,
ihr Geld ſtamme aus Platinſchiebungen, die ihnen viele
Millionen eingebracht hätten. Die Beachtungen veranlaßten
endlich die Beamten, die beiden in einem Hotel am Zirkus
feſtzunehmen. Sie fanden dort zwar kein Platin, aber
andere Sachen, die über die Quelle des Reichtums Auf-
ſchluß gaben. Unter den Papieren lag u. a. eine Quittung
über einen Scheck von zwei Milltonen, der bei einer Groß-
bank in Zahlung gegeben, aber noch nicht ausgezahlt wor-
den war. Er lautete auf eine Firma in Pforzhetim. Die

Bank hatte ſich vorbehalten, dort erſt Erkundigungen ein-
zuziehen. Es ergab ſich, daß einer der beſden jungen
Männer, die man, weil ſie ganz genau gleich gekleidet
gingen und ſich auch ähnlich ſehen, für Brüder gehalten
hatte, ein gewiſſer Bruno Velten, in dem Geſchäft in Pforz
heim mit der Führung der Lohnbücher betraut geweſen
war. Er hatte zuletzt einen großen Betrag bei einer
Pforzheimer Bank erhoben und auch abgeliefert, dieſe Ge-
legenheit aber benutzt, einige Scheckformulare zu ſtehlen.
Auf einen gefälſchten Scheck hatte er zwei Millionen er-
hoben und war dann mit ſeinem Freunde Ernſt Licht nach
Berlin gefahren, wo ſie dieſe Summe in vier Tagen durch-
brachten. Jetzt hatte Velten einen zweiten Scheck ausge-
füllt, um auf der Bank neues Geld zu erhalten.

Sittlichkeitsverbrechen an einem Kinde.
Berlin, 16. April. Ein ungewöhnliches Doppelleben

zweier Verbrecher hat jetzt die Berliner Kriminalpolizei auf-
geklärt. Vor einigen Tagen verging ſich in Reinickendorf
der dort wohnende und in einer Fabrik beſchäftigte Arbeiter
Zimmermann an dem ſchulpflichtigen Kinde einer Witwe.
Die Mutter wollte Anzeige erſtatten. Zimmermann flüchtete
aber, und ſein Freund, der in der gleichen Fabrik angeſtellte
Buchhalter Eyck, gab der Mutter 50000 Mark, ſo daß
ſie ſchließlich von der Anzeige Abſtand nahm. Die Sache
war aber inzwiſchen ruchbar geworden und auch zur Kennt-
nis der Kriminalpolizei gekommen, die jetzt ihrerſeits die
Verfolgung des Attentäters aufnahm. Die Mutter leugnete
anfangs, daß gegen ihre Tochter irgendein Verbrechen ver
übt worden ſei, gab es dann aber ſpäter zu. Die Vermitt-
lungen der Kriminalpolizei hatten nun ein überraſchendes
Reſultat. Es ſtellte ſich heraus, daß die beiden Freunde
Zimmermagnn und Ehyck hier unter falſchem Namen wohnten,
und ein Doppelleben führten. Jn Wirklichkeit heißt Zimmer-
mann Wunſch und Eyck Köhler. Beide ſtammen aus Offen-
bach, wo ſie bereits verheiratet waren. Jm Kriege deſer-
tierten ſie, ließen ihre Frauen im Stich und wandten
ſich nach Berlin, wo ſie ihren Unterhalt durch Einbrüche
und andere Verbrechen fanden. Schließlich wurden ſie er-
tappt und eingeſperrt. Während der Revolution wurden

m

ſie befreit. Sie begaben ſich ſofort nach der DNunzſtraße
und ließen ſich dort gegen Geld neue Papiere ausſtellen, und

e e

zwar auf die Namen Zimmermann und Eyck. Jhren Frauen
in Offenbach ließen ſie durch Mittelsperſonen Kunde zu
kommen, daß ſie während der Revolutionskämpfe getötet
und bereits beerdigt ſeien. Sie aber wandten ſich nach.
Bromberg, wo ſie neue Ehen eingingen und ihr altes
Handwerk, Einbrüche, Raubüberfälle uſw., wieder aufnahmen.
Als ihnen dort im verfloſſenen Jahre der Boden zu heiß
wurde, kamen ſie wieder nach Berlin zurück. Hier wandten
ſie ſich an die Flüchtlingsfürſorge und gaben an, daß ſi
Bromberg wegen der Drangſalierungen durch die Polen
verlaſſen und dabei ihr ganzes Hab und Güt hätten im
Stiche laſſen müſſen. Die Flüchtlingsfürſorge glaubte ihnen

ihnen eineinhalbund zahlte vor einiger Zeit jedem von
Millionen Mark als Schadenerſatz für das engeblich in
Bromberg im Stich gelaſſene Hab und Gut. Jn einer
Reinickendorfer Fabrik erhielten ſie auch Arbeit, und zwar
Wunſch als Arbeiter und Köhler als Buchhalter. Jm Laufe
der Zeit lernten ſie u. a. den Buchhalter Reinicke kennen,
der eine Vertrauensſtellung in einem großen hieſigen Seidenn
hauſe innehatte. Sie wußten ihn zu beſtimmen, bei ſeiner
Firma Diebſtähle zu verüben, und die auf dieſe Weiſe er
worbene Seide, ſtets ganze Ballen, ihnen zu übergeben.
Köhler und Reinicke ſowie die Mutter des geſchändeten
Kindes ſind in Haft genommen. Wunſch konnte ſich recht
zeitig durch die Flucht retten und iſt bisher noch nicht er-
mittelt worden.

Vater und Tochter vpr der Lokomottive.
Hof, 16. April. Ein erſchütternder Vorgang, der durch

die Wahnſinnstat einer Jrrſinnigen hervorgerufen wurde,
und dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen, ereignete
ſich auf der böhmiſchen Bahnſtation Mauth. Dort wartete
auf dem Bahnſteige ein Mann namens Prochaska mit
ſeiner Tochter, die er in die Jrrenanſtalt nach Dobrzan
bringen wollte. Als der Schnellzug einfuhr, riß ſich plötz-
lich das Mädchen vom Vater los und ſtürzte ſich dem Zuge
entgegen. Der Vater wollte die Tochter zurückreißen, ſie
umklammerte ihn aber mit beiden Händen und beide ge
rieten unter den Zug und konnten nur als gänzlich ver-
ſtümmelte Leichen unter den Rädern hervorgezogen werden.
Der ſchreckliche Vorfall ſpielte ſich vor den Augen einer
großen Menge Menſchen ab.

cneeereeeeeeeeeeeeHuncel und Derkeßr,
Deviſen langſam ſteigend.

BVerlin, 16. April. Die Nachfrage nach ausländiſchen
Zahlungsmitteln iſt zweifellos im Steigen. De
größerte die Reichsbank ihre Deviſenabgaben nicht unerheblich.
Trotzdem beginnt ſich das Kursniveau etwas zu heben.
Dollarnoten 21 250--21 300, Polennoten 49,25.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 16. April.
Amſterdam 8279,328290,68, Kopenhagen 3972,54

3992,46, Stockholm 5603,45--5631,55, Rom 1049,37
1054,63, London 97 879,68—98 370,32, Newyork 21 097.12
21 202,88, Paris 1406,47-1413,53, Zürich 3835, 38
3854,62, Prag 628,92632, 08.

Effektenbörſe etwas ſchwächer.
Berlin, 16. April.

und Neigung zu Realiſationen. Das
ſtiller. Nur wenige Papiere fanden aus
größeres Jntereſſe. So waren Gebr.
zent, Orenſtein 9000 Prozent. Außerdem war eine Reihe
von chemiſchen Werten weſentlich im Kurſe heraufgeſetzt. Leb
haftes Geſchäft führte in Kaliwerten Krügershall auf zirka
30000 Prozent.

Die Gewinnmitnahmen der Spekulation hatten ſchließ
n Gebieten zur Folge.lich eine Abſchwächung auf ſämtli

Es gaben nach: Laurahütte auf 55 750, Harpener auf
148 000, Hohenlohe auf 43 000, Riedel auf 41 500, Caro auf
61000, Oberbedarf auf 51 000, Luxemburger auf 77 000,
Geiſenkirchen auf
Darmſtädter Bank auf
Schneider auf 43 000,
zu 2700, 1902er Ruſſen auf
unt 19 Prozent und 3proz. Reichsanleihe um 35 Prozent
nachgebend.

Produktenmarkt.
vBerlin, 16. April. Skilles Geſchäft bei ſtetigen Preiſen.

(Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 14 500
16 500, drahtgepr. Haferſtroh 11 13 000, bindfgepr. Weizen-
roggenſtroh 14 500-15 500, loſe und geb. Krummſtroh 95004*

13 500, Häckſel 19 500 20 500, handelsübl. Heu 13
15 000, gutes Heu 15-17 000, Rappskuchen 30 34 000, Ko-
koskuchen 3639 000, Biertreber 21000, Treber 20000,
Haferſchalen 20000, Haferkleie 18 000, Strohmehl 15000,
Palmkernſchrot 20000, Meliſan 17000 für 50 Kg ab
Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich notierten per 50 Kg. ab
Station: Weizen „märk. 51—-52 000, Roggen, märk., pomm.
ſchleſ. 44 000, Sommergerſte, mär. 37 000, Hafer märk.
37 500 38 000, pomm., ſchleſ. 37 0000, Mais loko Ber
lin 46— 46 500, waggonfrei Hamburg 41—-41 500, Weizen
mehl per 100 Kg. frei Berlin 136—148 000, feinſte Marke
t Der Notiz bezahlt, Roggenmehl per 100 Kg. frei Ber-
in 125

24 000 frei Berlin. Kaum beh. Raps 90-95 000, Lein
ſaat 90-95 000 „Erbſen, Viktoria- 70—-73 000, kleine Spefſe-
50—-55 000, Peluſchken 55—65 000, Ackerbohnen 40—-45 000,
Wicken 60--70 000, Lupinen, blaue 55--65 000, gelbe 80
90 000, Seradella 100 115 000, Rapskuchen 33—34 000
Leinkuchen 50-55 000, Trockenſchnitzel 16—17 000, voll
Zuckerſchnitzel 2022000, Torfmelaſſe 30/70 13 14 000
Kartoffelflocken 20 500 21 000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 16. April.
Auftrieb: 409 Rinder (41 Ochſen, 106 Bullen, 50
Kalben, 206 Kühe), 335 Kälber, 387 Schafe, 641 Schweine-
zuſ. 1772. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht (in 1000 Marh)t
Ochſen 1. 240 250, 2. 200 240, 3. 160 200, 4. 126

160: Bullen: 1. 210--220, 2. 180 210, 3. 160 180,
4. 120 160: Kühe: 1. (Kalben) 240 250, 2. 240 250,
3. 180 240, 4. 110 180, 5. 90 130: Kälber: 1. 3;
220 230, 3. 180 220, 4. 130 180: Schafe: 1. 220 235,
2. 160 220, 3. 100 160: Schweine: 1. 330 340, 2.
330— 340, 3. 290 330, 4. 250 290, 5. 250 290. Ge
ſchäftsgang: Rinder und Kälber langſam, Schafe t,
Schweine mittel. Ueberſtand: 57 Rinder (davon 6 Ochſen,
22 Bullen, 3 Kalben, 26 Kühe), 9 Schweine.

Berl. Metallpreiſe vom 16. April.
Elektrolytkupfer 8014, Raffinadekupfer 7000 7050,

Weichblei 2700-2750, Rohzink 3400 34560, Bancazinn
21 500 21 900, Nickel 11500 12 000, Barrenſilber (ea.
900 f.) 425 000 426 000.

Berantwortliche Redaktion: örtl. und prov. 3.

Kegler. Sport: Ho mer.Rank. Druck und Ver i h Druck- und
urg.Vevhagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in r

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. 24

Demgemäß ver-

Die Spekulation zeigt Zurückhaltu
Geſchäft war iſt
beſonderem Grunde
Böhler um 10000

Prozent gebeſſert, Stöhr Kammgarn gewannen 42 000 Pro

77 500, Barmer Bankverein auf 6300,
19 000, Disconto auf 20 500, Hugo
1905er Ruſſen ſtellten ſich auf 2750

2350. 4proz. Reichsanleihe

132 000, Weizenkleie 22-23 000, Roggenkleie 23



Die Fulſiner guf binenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

[57] (Nachdruck verboten.)
„Lebewohl, meine Tochter!“ ſagte er. „Daß du gehen

mußteſt, als das Dach meines Hauſes ſich ſchützend über
deinem Haupte breitete, laſtet in dieſer Scheideſtunde wie
ein ſchwerer Vorwurf auf meinem Herzen. Noch wiſſen
wir nicht, von welcher Art das Verhängnis war, dem du
zum Opfer gefallen. Aber hier an deinem offenen Grabe
ſei es geſchworen, daß wir nicht ruhen und nicht raſten
werden, bis wir es erfahren. Daß den die ganze Schwere
furchtbarſter Vergeltung treffen ſoll, der etwa ſeine ver
brecheriſche Hand ausgeſtreckt hat, um dein junges Leben
in ſeiner Blüte zu brechen, dazu möge der Himmel mir
nnt Kraft verleihen. Du aber, Weib meines Sohnes, ruhe
anft.!“

Totenſtille lag über der Menge, nur unterbrochen von
den Weinen der Frauen und von einem. kurzen Aufſchrei
Achim Falkners, der beide Hände vor das Geſicht gelegt
hatte, und dem der Geiſtliche mit leiſen Worten zuſprach.
Allgemach erſt erhob ſich langſam anſchwellend das Ge-
murmel, darin das Erſtaunen und die Aufregung der Hörer
nach Ausdruck rang. Für das, was noch weiter am Grabe
geſchah, ſchien mit einem Mal jede Teilnahme erloſchen.
Man ſprach auf einander ein, als hätte man vergeſſen, daß
der Ort, an dem man ſich befand, ehrfürchtiges Schweigen
gebvt. Und das Seltſamſte war, daß viel mehr Blicke nach
der Stelle gerichtet waren, an der Dr. Germering ſtand,
als nach der vom Trauergefolge umdrängten Gruft. Er
ſtand jetzt gleichſam allein inmitten der bewegten Menge.
Der Mann, den man neben ihm geſehen, war entweder im
Gedränge der anderen verſchwunden, oder er hatte den
Friedhof bereits verlaſſen. Der jungè Arzt aber, den ſo
viele der hier Verſammelten kannten, weil er ihnen in dem
Stunden ſchwerer Trübſal und Sorge ein williger Helfer
und Tröſter geweſen war, fand jetzt unter all dieſen Ge
fprächigen keinen, der ſich ihm mit einem Wort oder einer
Frage genähert hätte. Freilich ſchien er e weder zu
erwarten noch zu wünſchen. Finſter und unbeweglich, wie

Er drehte den Kopf auch nicht, als er dicht hinter ſeinem
Rücken eine Stimme ſagen hörte:

„Das iſt er. Sieht er nicht aus wie das leibhaftige
böſe Gewiſſenſ?““

Erſt als wieder die Muſik einſetzte und die Angehörigen
der Toten durch die aufs neue ehrfurchtsvoll gebildete Gaſſe
dem Ausgang des Friedhofes zuſchritten, drängte er ſich, wie
einer plötzlichen Eingebung folgend, durch die Mauer der
zunächſt Stehenden bis in die vorderſte Reihe. Da verharrte
er, bis die Familie Falkner hart an ihm vorüber gegangen
war.

Sie hatten mit ſtummen Neigen die Grüße erwidert, die
ihnen von rechts und links durch Entblößen der Häupter
entboten wurden.

Den Gruß des Dr. Germering hatten ſie alle überſehen.

Seit dem heutigen Morgen gab es in der Apotheke „zum
goldenen Engel“ einen Gehilfen, einen ſchmächtigen, ſemmel-
blonden jungen Menſchen, deſſen ſchüchternes, unbeholfenes
Weſen den Kunden jedenfalls um vieles angenehmer war
als die mürriſche, wortkarge Verdroſſenheit des Apotheken-
beſitzers. Freilich mußte ſich Brandt bis zur Eingewöhnung
des neuen Mitarbeiters noch ſtändig im Laden aufhalten;
aber er ſaß auf einem Stuhl am Fenſter, von wo er dem
Gehilfen die nötigen kurzen Anweiſungen gab, und kümmerte
ſich nicht um die Beſucher. Sein Ausſehen hatte ſich in
dieſen letzten Tagen zuſehends verſchlechtert; es war, als
ſei ſeine Geſichtshaut ganz blutlos geworden, und in ſeinen
unſteten Augen war es wie das Flackern eines hohen
Fiebers. Als ſich am Nachmittag die Hauptſtraße unge-
wöhlich belebte und die Leute in ihren Sonntagsgewändern
gruppenweiſe dem Friedhofe zuwanderten, wurde der Apo-
theker ſichtlich unruhig. Er ſtand auf, ſtelllte ſich an das
Fenſter und fuhr in kurzen Zwiſchenräumen immer wieder
mit der Hand durch ſein ſtruppiges Haar. Aber er kam
offenbar nicht in Verſuchung, ebenfalls zu Signe Falkners
Begräbnis zu gehen, obwohl er ja jetzt eine Vertretung hatte,
die ihm das zeitweilige Verlaſſen der Apotheke ermöglicht
hätte. Als es ſechs Uhr ſchlug und gleichzeitig die ſchönen
volltönenden Glocken der Tiefenbrunner Matthäuskirche ihr
Trauergeläut anhoben, zog er ſich vielmehr in ſein Wohn-

ſeit dem Beginn der Trauerhandlung, ſtand er noch immer: zimmer zurück, verriegelte hinter ſich die Tür und entnahm

der Anrichte eine ſchon entkorkte Weinflaſche. Es wav
dieſelbe, aus der er vor Wochen Frau Signe Falkner den
Stärkungstrunk eingeſchenkt hatte, und das Glas, das er
mit unſicherer Hand daneben ſtellte, war der nämliche ge-
ſchliffene Kelch, aus dem ſie damals getrunken. Es war
ſeitdem nicht einmal ausgeſpült worden: aber dieſer Umſtand
hinderte Konrad Brandt nicht, es jetzt für ſich zu füllen.
Er hielt es gegen das Licht und machte dann eine Arm-
bewegung nach dem Seſſel am Fenſter hin, wie wenn er
einer unſichtbaren Perſon zutrinken wolle, die darinnen
ſäße. Mit einem Zug ſtürzte er den Jnhalt hinunter,
um dann eine ruheloſe Wanderung durch das kleine Gemach
zu beginnen, von der Tür zum Fenſter, und vom Fenſter zur
Tür, immer auf derſelben ſchnurgeraden Linie, ſo wie ein ein-
geſperrter Panther an dem Gitter ſeines Käfigs hin und
her läuft. Von Zeit zu Zeit nur machte er am Tiſche
halt, um das Glas aufs neue zu füllen und zu leeren, bis
beim vierten Mal der letzte Tropfen aus der Flaſche ge-
floſſen war.

Darüber mochte ein Stunde vergangen ſein, und ſchon
zeigten ſich draußen auf der Straße die erſten, die von
der Beerdigung zurückkehrten, als an die Tür des Zimmers
geklopft wurde und als die ſchüchterne Stimme des neuen
Gehilfen um den Schlüſſel zum Giftſchrank bat. Er brauchte
ein Quantum Digitalis für die Anfertigung eines Rezepts.

„Warten Sie einen Augenblick ich komme ſelbſt,“ gab
ihm Brand Beſcheid. Aber er ging erſt, nachdem er Flaſche
und Glas behutſam in den Schrank zurückgeſtellt und ſie
darin eingeſchloſſen hatte, wie man koſtbare Beſitztümen
verſchließt.

Die Digitalislöſung ſtellte er ſelbſt her, wie er den
Gehilfen bisher überhaupt noch nicht zum Giftſchrank zuge-
laſſen hatte. Dann ſetzte er ſich wieder auf den Stuhl am
Fenſter, um unverwandt in den langſam heraufdämmernden
Abend hinaus zu ſtarren.

Seit geraumer Zeit ſchon war kein Kunde mehr er-
ſchienen, als noch einmal die Ladenglocke anſchlug. Es wany
der Sanitätsrat Dr. Barenthin, und Brandt wurde durch
ſeinen Eintritt nicht überraſcht, denn er hatte ihn drüben
vom Lindenweg her auf das Doktorhaus zukommen ſehen, noch
im ſchwarzen Anzug und im Zylinderhut, wie er der Be
ſtattung der jungen Frau Falkner beigewohnt hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Beim Heimgange meines lieben Mannes,
des Lehrers

Hermann Berger
ist mir von seinen Freunden und Schöälern
herzliche Teilnahme bezeugt worden. lch
daun e herzlich für alle lieben Worte und
Blumengaben, zugleich im Namen meiner
Kinder.

Sollstedt, 16. April 1923.
Frau Hermine verw. berger

geb. Block.

Bekanntmachung.
Die Rauchwarenzurichterei von Emil

Bringezu zu Schkeuditz, Mühlberg Nr. 3,
hat den Antrag geſtellt, ihr das Recht zu ver-
leihen, etwa 24 Minutenliter Waſſer täglich
aus der Weißen Elſter zu
etwa 15 Minutenliter des in dem Dampfkeſſel,
den Bottichen in der Znrichterei pp. ver-

Hausputz

Dossoſdorf

die weiße Elſter einzuleiten.Gemäß z 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird Dora geb. Schuldt.

Weiche mit

ttenkel's Wasch-
u. Bleich- Soda
förn Wäsche und

tienkel Cie.

entnehmen und gfpſhliche Nachrichten.

Dom. (Rachtrag.) Ge
brauchten Waſſers in gereinigtem Zuſtande in traut Der Kaufmann

Kurt Stürzebecher u. Frau

Verbrennen Sie nicht
Jhre alten, untauglichen Schuhe,
ebenſo neue n. alte Lederabfälle!

D. H. V.
Worgen 8 Uhr abends

Verſammlung
im „Reichskanzler“.

en eererzretetVerein ſür Heimalkunde.

Donnerstag, d. 19 April. abends 7 Uhr
in den Kammerlichtſpielen, Kl. Ritterſtr.

Kaufe jedes Quantum, da ich dringend 1 Waggo
Ankauf jeder Zeit. benötige.

Franz Baclk,
Rohprodukte. Schmaleſtr. 26.

Wiaggon CoAnkauf jeder Zeit. Ftuhtthegier Halle

Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

Sonnenstärmer.
Donnerst., abds 7.30 Uhe

Othello

1. Vortrag des Studienrats Dr. Franke-Halle:
„Gchiller's Thüringer Tage.

2. Lichtbildervorführung:
„Aus dem Thüringer Lande.

Karten von Mittwoch an bei Herrn Pouch.

Der

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Bucköfen
für Brot und Kuchen.

3 Größen vorrätig.

Otto ranz, in der Aula des Dom-Halle (Saale), Märkerſtr. Weinreich-Abend Zynnaſiume Sonnabend

Erwachſene 200 M., Schüler u Schülerinnen
100 k.

Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.
Der Vorſtand.

El

I Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Furben preiswert

dies hierdurch mit dem Bemerken bekannt ge-macht, daß die Zeichnungen und Erläuterungen Familien Rachrichten.

bei dem Landratsamte in Merſeburg, der Verlobt. Eliſe Matte A. F. Epezmann
dem Bezirksausſchuß in Merſeburg eingeſehen
werden, und daß Widerſprüche gegen die Ver-

Unterhaltung von Einrichtungen zur Verhütung
nachteiliger Wirkungen der Verleihung und Friedrich Kirchner,

Anſprüche auf Entſchädigung bei dem unter-5
zeichneten Bezirksausſchuß oder der Polizei Seu Röſſen.

ling und Weißenfels.

ſomit ſnrſt W Geſtorben. Frau Annaleihung, ſowie Anſprüche auf Herſtellung und oyx, 50 J., Weißenfels
Lina Koch, Obergreißlau;

den 21. 4., abds. 7 Uhr.AAdtonad 105 Tantris der Narr. Drama v. E. Hardt.
Karten u. Zuſchläge für Abonnem. i. d. Buchhandlg.

gut erhalten 900 000,
ſofort zu verkaufen. Off.
an die Geſchäftsſtelle dieſ. R
Blattes unter 377/24. J

Pouch und an der Avendkaſſe.

R. Schnee Nachfl. Nationalßaſſe
zu kauf. geſucht. Kotilc,
Hresden, Gneiſenauſtr. II.

Ktadt-Sehützenhaus, Halle

am Königspiatz.
Vornehmes öffentliches Verkehrslokal

Merſe-

verwaltung in Schkeuditz ſchriftlich in 2 gleich-
lautenden Stücken oder mündlich zu Protokoll
erhoben werden können. Für die Erhebung
von Widerſprüchen wird eine Friſt bis zum
7. Mai d. Js. geſetzt. Wer bis zu dieſem Tage
gegen die nachzeſuchte Verleihung Widerſpruch
nicht erhebt, verliert ſein Widerſpruchsrecht
und kann wegen nachteiliger Wirkungen der
Ausübung des der Antragſtellerin künftig ver-
liehenen Rechtes die Unterlaſſung der Ent-
wäſſerung nicht mehr verlangen, vielmehr uur
noch die Herſtellung und Unterhaltung von
ſolchen Einrichtungen, welche die nachteiligen
Wirkungen ausſchließen oder Entſchädigung
verlangen.

Jnnerhalb der geſetzten Friſt ſind auch
ſolche Anträge auf Verleihung des „Rechteszu einer Benutzung der weißen Elſter zu

burg: Heinz Gerhard Vock,

77

Felilbahn-
lleis

kompl. Anlagen, Muldenkipp-
wagen, Drehscheiben, Wei-
chen wie überhaupt Bahnma-
terialien aller Art, auch auf
Abbruch zu kaufen gesucht.

ßAHNBEBARE
A. G.

b ARBSMSTABT
Verkaufsbüro:

LEIPZIG, Lessingetr. 3.

iſtellen, 900 S

vergriffen ist.
benachrichtigen.

(L. Balt2).
durch welche die von der Antragſtellerin be
abſichtigte Benutzung dieſes Fluſſes be auch nur f.einträchtigt werden würde; ſpätere Anträge Vertreter, gelegentl.

auf Verleihung werden in dieſem Verfahren Verkauf elektr
nicht berückſichtigt werden.

Zur Erörterung der Widerſprüche und der an Rudolf WMoſſe,

Dieſen Anträgen Kkocher geſucht (In paar 23ſind eine Beſchreibung, ein Lageplan und ein Win. ſied. Waſſer in Sinen ſl g z en
Bauplan je in 3 Ausfertigungen beizufügen. Lopf.) Angeb unt. K 530

ſonſtigen erhobenen Anſprüche wird Termin erbeten

Schnell-

Wir bedauern, die fortwährend noch ein laufenden
Bestellungen auf den

Mersehurger Kalender 1923
nicht mehr erledigen zu köonnen, da die Auflage-

bereits seit einigen Woehen
Auch können wir wegen der

hohen Portokosten die Besteller nicht einzeln davon

Herseburger Druck- und Verlagsanstalt

eistungsiähigste Küche
Gute Biere und Weine

Dem Halie besuchenden Publikum
bestens empfohlen.

Telefon 6546. Erust HBempel.
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formulare zur Vermödenssfeuer

nd Enhommensteue,

ſind käuflich in unſerer Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4
zu haben.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Deſſau
ſtellt ein Ato Heiſterberg, Bäckermſtr.,

auf dem Grundſtück der Antragſtellerin in z Balditz-Dürrenberg.Schkeuditz vor dem Reg.Rat von Helmolt Vertreter

auf für pat. Kleingeräte f.Donnerstag, dem 17. Mai d. Js.,
Nachmittags 2,45 Uhr

angeſetzt.

Landwirtſchaft überall geſ.en LehrlingeWilhelmſtraße

Buchdruckerei
ſofort geſucht.

Zu erfragen in der Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Gelegenheitskanuf!

Fabriknener e
Hierzu werden die Antragſtellerin, die

Widerſprechenden und die ſonſtigen Beteiligten
mit dem Bemerken vorgeladen, daß im Falle
ihres Ausbleibens gleichwohl mit der Er-
örterung vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 10. April 1923.

Der Bezirks-Ausſchuß.
Dr. Loeſener.

Manufakturiſt
Welcher Schneider oder

nimmt

Arbeits-, berufs-
Kleidunga, Konfention
i. Kommiſſion. 2
A. V. 15 an Lehmann's
Fnzeigen-Büro, Leipzig,
Katharinenstr. 20 erb.

-o02.789mmmmm2- e Offerten unter F. R. 28 an die Expedition d. Bl.

Ang. u.

stellt unter günstigen Bedingungen ein

Leclerfabrik Vorwerk
Junger Kaufmann ſucht
möbl. Zimmer
Off. unt. Z. Z. I an die

Geſchäftsſtelle d. Bl.

bllst Kraftwagen
3-4 Tonuen, preiswert abzugeben.

WMöbl. zimmer oder Schlafſtelle

von jungem, anſtändigen Herrn für ſofort geſucht. geſucht.

Möbliertes Zimmer
von jungem Herrn ſofort

an die Exped. d. Bl.

Räheres zu erfragen in der Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes.

Off unt. D R.
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Der 5tand der Ruhraktion,
Die Franzoſen laden auf den von ihnen beſetzten

Zechen zur Zeit rund 4000 Tonnen Koks täglich auf.
Dieſe Menge entſpricht knapp dem 15. Teil unſerer frei-
willigen Leiſtungen vor der Ruhraktion, die im Durchſchnitt
des Jahres 1922 rund 62000 Tonnen arbeitstäglich betrug.
Während unſere freiwilligen Leiſtungen aber aus hoch-
wertigen Kohlen und Koks beſtanden, laden die Fran-
zoſen alles aauf, ſogar den von ihnen gefundenen Kohlen-
und Koks abfall. Es iſt verſchiedentlich einwandfrei feſt-
geſtellt worden, daß die Wagen zum überwiegenden Teil mit
Koksgrus und ähnlichen minderwertigen Sorten beladen
wurden, auf die man dann eine dünne Schicht von hoch
wertigem Hochofenkoks legte. Qualitätsmäßig entſpricht eine
Tonne der früher von uns gelieferten Brennſtoffe ungefähr
3--4 Tonnen des von den Franzoſen verladenen Materials.
Dieſer „Brennſtoff“ iſt für die Verwendung im Hochofen,
die für die Franzoſen beſonders wichtig iſt, nicht zu ge-
brauchen, da er nicht verhüttet werden kann. Nach Abtrans-
port der von ihnen jetzt erfaßten Mengen ſelbſt neuen
Koks herzuſtellen, ſind die Franzoſen nicht in der Lage,
da ſie die deutſchen Kokereien, die eine ganz andere techniſche
Einrichtung haben als die franzöſiſchen, auch unter Auf-
bietung ihres geſamten techniſchen Perſonals nicht betreiben
können. Außerdem ſind die deutſchen Kokereien auf die
ſpeziellen Kokskohlen der betreffenden Zechen eingerichtet;
Kohlen von anderen Gruben können nicht verkokt werden,
ſodaß Verſuche, fremde Kohle in den beſetzten Kokereien zu
verkoken, nichts nutzen; zur Kohlenförderung mit eigenen
Kräften auf deutſchen Kohlenzechen überzugehen, ſind die
Franzoſen aus leicht erklärlichen Gründen aber nicht im-
ſtande. Unter dieſen Umſtänden iſt die dauernde und regel-
mäßige Belieferung der franzöſiſchen Hochöfen mit Koks
völlig ausgeſchloſſen gerade die Regelmäßigkeit in der Be-
lieferung iſt aber beim Hochofenprozeß ausſchlaggebend. Be
ſondere Schwierigkeiten wird die franzöſiſche Jnduſtrie nach
Beendigung der Ruhraktion haben, da während der
Wiederinſtandſetzung der deutſchen Zechen und Kokereien
Kohlen und Kokslieferungen an Frankreich natürlich wegen
Brennſtoffmangels längere Zeit nicht vorgenommen werden
können. Erwähnt ſei noch, daß infolge der Beſetzung der
Kokereien der Zeche Mathias Stinnes die Ferngasverſorgung
des von den Engländern beſetzten Teiles des bergiſchen
Landes und der belgiſchen beſetzten Stadt Neuß eingeſtellt
werden mußte.

Mit dem Abtransport der von ihnen aufgeladenen
Kohlen und Koksmengen haben die Franzoſen bisher keinen
Erfolg gehabt. Es erſcheint fraglich, ob in der letzten Zeit
überhaupt Koks aus Rheinland- Weſtfalen nach Frankreich
gekommen iſt. Tatſache iſt jedenfalls, daß die wichtige nörd-
liche militariſierte Strecke Hamm-Oſterfeld ganz verſtopft

Franzoſen, die in den

Dienstag, den 17. April 1923

iſt. Wahrſcheinlich aus dieſem Grund iſt letzthin der Bahn- Berichte einzelner Gewerbszweige, beſonders des Exportge-
hof Kray beſetzt worden, um die Möglichkeit zu ſchaffen,
von dort aus auch Transporte über die Südlinie Kettwig-
Düſſeldorf leiten zu können: ob auf dieſe Weiſe Erfolge
erzielt werden können, iſt fraglich, da die Zubringer-Strecke
Kray- Eſſen mit leeren Kolliwagen verſtopft iſt. Zur Be-
hebung der Eiſenbahnſchwierigkeiten haben die Franzoſen
teilweiſe Schmalſpurbahnen gelegt:; größere Transporte
können aber auf dieſen nicht ausgeführt werden. Der Rhein-
Herne-Kanal iſt für den Abtransport von Kohle und Koks
gänzlich ausgefallen: die in den Zechenhäfen liegenden Brenn-
ſtoffmengen können nicht abtransportiert werden. Auch die
Rheinſchiffahrt liegt vollkommen ſtill, ſo daß nicht einmal
die Kohlen aus dem Ruhrorter Hafen abgeſchleppt werden
können. Da das Binger Loch geſperrt iſt, planen die

Rheinhäfen liegenden Brennſtoff-
mengen talwärts nach Rotterdam bezw. nach Antwerpen zu
ſchleppen, um ſie von dort aus weiter zu verſenden. Es
erſcheint aber fraglich, ob die Franzoſen Raum- oder Trans-
portmöglichkeiten beſchaffen können.

Ergänzend ſei noch bemerkt, daß die mit den Ver-
ladungsarbeiten beſchäftigten Arbeiter ſich größtenteils zu--
ſammenſetzen aus Polen, Tſchechen, Jnſaſſen von franzö--
ſiſchen Arbeitsanſtalten und freiwilligen franzöſiſchen Ar-
beitern, die von den franzöſiſchen Hüttenwerken zur Ver-
fügung geſtellt worden ſind. Die Leiſtungsfähigkeit dieſer
Arbeiter ſcheint aber ſehr gering zu ſein.

Wirtſchaftliche Rundchau,
Der Konjunkturrückſchlag in der Jnduſtrie hält weiter

an. Man muß ſich aber darüber klar ſein, daß die Urſachen
für die Geſchäftsſtille auf dem Markt für induſtrielle Roh-
ſtoffe, Halb- und Fertigfabrikate ſchon in der Zeit vor dem
Ruhreinbruch der Franzoſen und Belgier ſich bemerkbar
machten, während der rechtswidrige Einfall in das wichtigſte
deutſche Jnduſtriegebiet dieſe Urſachen plötzlich mit ihren
Wirkungen ausgelöſt hat. Die verminderte Wettbewerbs-
fähigkeit der deutſchen Wirtſchaft auf dem Weltmarkt war
ſchon vor dem 11. Januar eine Tatſache. Natürlich hat
die Notſtabiliſierung der Mark die deutſche Jnduſtrie auf
dem Auslandsmarkt noch konkurrenzunfähiger gemacht. Be
foieſen das ſchon die deutſchen Frühjahrsmeſſen, ſo gibt
die Utrechter Meſſe ein neues Beiſpiel dafür. Dort zeigte
Kch, daß die Preiſe für deutſche Textilien immer j noch
über dem Weltmarktpreis liegen. Eine weitere Ur-
ſache für den Konjunkturrückgang war ebenfalls ſchon wirkſam
vor der Ruhrbeſetzung: die ſich ſtetig tvermindernde
Kaufkraft auf dem Jnlandsmarkt; auch ihre Wir-
kungen ſind plötzlich durch den Ruhreinfall ausgelöſt worden,
ſo z. B. durch den Ausfall einer ganzen Käuferſchicht, die
mit Börſenge winnen an den Warenmarkt herantrat. Die

ſchäftes, verzeichnen als Folge der rückläufigen Konjunktur
deshalb auch durchweg Arbeitsverkürzungen, teilweiſe ſogar
Arbeiterentlaſſungen. Es wird deshalb in der nächſten Zeit
Aufgabe der Regierung ſein, das Ausfuhrgeſchäft in weiteſtem
Maße zu beleben ſelbſt unter Verzicht auf fiskaliſche Ein-
nahmen. Eine Neuordnung der Außenhandelskontrolle, Auf-
hebung und Herabſetzung der Ausfuhrabgabe für beſtimmte
Artikel iſt unumgänglich notwendig. Wenn trotzdem der
wirtſchaftliche Kreislauf bisher noch aufrecht erhalten werden
konnte, ſo iſt das einzig und allein ein Verdienſt der Noten-
preſſe, die es zu der anſehnlichen Produktion von täglich
75 Milliarden Mark gebracht hat. Welchen Umfang die
Tätigkeit der Notenpreſſe unter dem Zwang der Wirt-
ſchafts- und politiſchen Lage angenommen hat, zeigt der
Vierteljahrsausweis der Reichsbank deutlich. Während der
Notenumlauf während des ganzen Jahres 1922 um 1174,5
Milliarden ſtieg, vergrößerte er ſich allein während des
erſten Vierteljahres 1923 um 4237,9 Milliarden Mark,
ſodaß nach dem letzten Reichsbankausweis der Geſamtnoten-
umlauf nunmehr 5517,9 Milliarden Mark beträgt, das
bedeutet eine Verfünffachung gegenüber dem Betrage am
Anfang dieſes Jahres! Parallel mit dieſer Bewegung geht
die der ſchwebenden Schuld, die nach dem letzten Dekaden-
ausweis der Reichsfinanzverwaltung auf 7,6 Billlionen an-
gewachſen iſt, das bedeutet eine Vervierfachung gegenüber
dem Betrag am Anfang dieſes Jahres.

Die rückläufige Preisbewegung hat ſich auch während
des Monats März fortgeſetzt. Nach dem Großhandelsinder
der „Frankf. Ztg. wird für den Monat März ein Waren-
preisrückgang um 5,6 Prozent konſtatiert, nachdem ſchon
im Februar ein Rückgang von 5,4 Prozent eingetreten war,
Während aber im Monat Februar noch eine Reihe von Waren
in ihrer Preisbewegung eine ſteigende Tendenz aufwieſen, iſt
der Preisrückgang im März einheitlicher. Am ſchärfſten
war er bei den Textilien und beim Leder, nämlich 11
Prozent gegenüber dem Februar mit 33,2 Prozent. Die
webens- und Genußmittel haben im März ihre Preiſe
nicht abgebaut, da mit Ausnahme von Mais und Gerſte
die Getreidepreiſe ſtiegen. Hatten die induſtriellen End-
produkte im Februar noch eine Steigerung ihrer Preiſe
um 15,6 Prozent aufzuweiſen, ſo regiſtriert der Groß-
handelsinderx der „Frankf Ztg. im März eine Rückbe-
wegung um 3,5 90. Getrennt nach reinen Jnlands- und
Auslandswaren ergibt ſich, daß ihre Preiſe um 8oo, dieſe
um 10 ſenkten. Die ſtärkere Abwärtsbewegung der Preiſe
für reine Auslandswaren iſt deshalb intereſſant, weil auf
dem Weltmarkt im allgemeinen eine leichte Erhöhung des
Warenpreisniveaus im März zu verzeichnen war, beſonders
für Zucker, Eiſen, Zinn; während die Preiſe für Kaffee,
Schmalz und Zink nachgeben.

Schien es vor einigen Tagen, als ob die Wertpapier-
börſe auf die auftauchenden Verhandlungsgerüchte hin, be



ſonders wegen der Londonreiſe Loucheurs, in ihrer bisherigen
feſten Tendenz nachlaſſen wollte, ſo macht ſich doch ſchon
wieder eine durchgängig feſte Haltung beſonders am Aktien-
markt geltend. Offenbar kommt der Fondsbörſe die anhal-
tende Geldflüſſigkeit zugute: auch der Ultimo wirkte nicht
nach, da man ſich allenthalben ſchon frühzeitig auf ihn vor-
bereitet hatte. Dieſe Geldflüſſigkeit darf aber nicht darüber
hinwegtäuſchen, daß nach wie vor die Kreditnot ſtark iſt, ſo
daß gerade die Jnduſtrie nach zwei Fronten kämpfen muß,
einmal bekommt ſie nicht die nötigen Kredite, die ſie für
ihre Vorratswirtſchaft braucht, und zum andern erhält ſie
wegen der Abſatzſtockung keine flüſſigen Mittel aus dem Er-
lös ihrer Waren.

So vielfach alſo die Schwierigkeiten ſind, in denen die
deutſche Wirtſchaft augenblicklich ſteckt, ſo konſtatieren die
Berichte der preußiſchen Handelskammer, daß das unbeſetzte
Deutſchland die Abſchnürung ſeines Produktionszentruuis
und ſeiner wertvollſten Rohſtoffbaſis bisher gut ertragen
hat. Am ſtärkſten ſcheint der Einzelhandel zu leiden, da das
Publikum weiterhin von Einkäufen abſieht mit der Hoffnung
auf einen noch ſtärker werdenden Preisabbau. Ob ſich ein
ſolcher verwirklichen wird, erſcheint fraglich, da unſere wirt-
ſchaftliche Lage unter dem Zeichen eines immer mehr ſich
verſchärfenden Mißverſtändniſſes zwiſchen Angebot (vermin-
derte Produktion) und Nachfrage (erhöhte Tätigkeit der
Notenpreſſe) ſteht. Daß dieſe wirtſchaftliche Zwangslage in
ſolcher Schärfe durch den Ruhreinfall herbeigeführt worden
iſt, dürfte jedem wirtſchaftlich Denkenden klar ſein. Ebenſo
feſt ſteht aber auch, daß ein Herauskommen aus dieſer
Lage nur unter ſchweren wirtſchaftlichen Erſchütterungen
möglich ſein wird. Der Grad der Schwere dieſer Erſchüt-
terungen wird abhängig ſei von der Dauer der Beſetzung
unſerer Wirtſchaftszentrale durch fremde Gewalthaber.

Politiſche Rundſchau
Der Staatsgerichtshof ein Revolutionstribungl.

München, 15. April. Jn einer Verſammlung des Völ-
kiſchen Rechtsblockes teilte Oberſt v. Xylander mit, man
müſſe nach wie vor auf dem Standpunkte ſtehen, daß der
Staatsgerichtshof in Leipzig ein Revolutionstribunal ſei.
Er hoffe, daß der paſſive Widerſtand gegen dieſen Staats-
gerichtshof ſolange durchgeführt werde, bis es auch gegen
den Staatsgerichtshof zu einem anderen Widerſtand kommen
würde.

Gräfe, Hennings und Wulle in der Reichskanzlei.
Berlin, 14. April. Die Abgeordneten Gräfe, Henning

und Wulle ſind am Freitag nachmittag in der Reichskanzlei,
vorſtellig geworden, um die Reichsregierung gegen das
preußiſche Vorgehen mobil zu machen. Die Reichskanzlei
verwies ſie an das preußiſche Miniſterium des Jnnern.

Eine Falſchmeldung über Lohnverhandlungen.
Berlin, 15. April. Von Gewerkſchaftsſeite wird mit-

geteilt: Ein Berliner Blatt brachte am Donnerstag eine
Meldung, im Reichsarbeitsminiſterium hätten Verhandlungen
ſtattgefunden, in denen die Auffaſſung vertreten worden
ſei, trotz der Erhöhung des Beamteneinkommens in der
Privatwirtſchaft keine Lohnerhöhungen mehr zu bewilligen.

Dieſe Nachricht, die in Arbeitnehmerkreiſen eine außerordent-
lich große Beunruhigung hervorgerufen hat, iſt falſch. Jm
Reichsarbeitsminiſterium hat in den letzten Tagen über
haupt keine Sitzung ſtattgefunden, welche ſich mit dieſer Frage
beſchäftigte.

Ein belgiſcher Brief.
Es iſt nicht ohne Jntereſſe, aus dem Munde von

franzöſiſchen oder belgiſchen Soldaten zu vernehmen, wie
ſie über die Ruhraktion und die derzeitige Lage im Ein-
bruchsgebiet denken. Aus einem Brief etnes belgiſchen Sol-
daten ſeien folgende Zeilen entnommen:

„Da iſt es nun nicht gut, Soldat zu ſein, denn beinahe
alle Nächte ſchießen die Soldaten auf Deutſche. Die

Soldaten ziehen zur Wache mit 120 Patronen, dazu
noch ſechs im Gewehr, allezeit bereit, zu ſchteßen. Selbſt
des Nachts dürfen ſie ihr Gewehr nicht über die Schulter
hängen, ſondern müſſen es unter dem Arm tragen. Sobald
ſie etwas bemerken, ſollen ſie nur Halt rufen. Bleibt der
Angerufene nicht ſofort ſtehen, ſo müſſen die Soldaten
ſchieß en.

Auch ſagt unſer Leutnant: „Sobald ihr ſeht, daß es
ein Deutſcher iſt, nicht rufen, ſondern ſogleich ſchießen!“

Der Sieg der Scharfmachen in Paris.
London, 14. April. Der bisherige Verlauf der Pariſer

Konferenz deutet nach hieſiger Auffaſſung auf die Nieder
lage der gemäßigten Elemente und die Aufhaltung der
Friedensoffenſive Loucheurs. Er dürfte auch die Anſicht
von eingetretener oder bevorſtehender Aenderung der Haltung
der britiſchen Regierung korrigieren. Der Reparationsplan
des „Matin“ iſt das Ergebnis jüngſter Beratungen fran-
zöſiſcher Sachverſtändiger. Er wurde aber in keiner Weiſe
von der hieſigen Regierung gebilligt, noch ihr unterbreitet.
Bevorſtehende Ausſperrung von 500 000 engliſchen Bau

arbeitern
Paris, 13. April. „Daily Mail“ melden aus London,

daß nach mehrſtündigen Verhandlungen zwiſchen den Arbeit-
gebern und den Arbeitnehmern des Baugewerbes eine Ver-
ſtändigung nicht erzielt wurde. Es iſt daher vom nächſten
Sonnabend ab mit einer Ausſperrung von 500 000 Arbeitern
zu rechnen.

Aus Provinz und Reich
Bankraub in Köln.

Köln, 16. April. 15 Millionen Mark wurden in Köln
bei einem Bankraub geſtohlen. Gegen 8 Uhr abends wurde
bei dem Bankgeſchäft Sternfeld u. Tiefenthal die tele-
phoniſche Anfrage geſtellt, ob noch ausländiſches Geld umge-
wechſelt werden könnte, was bejaht wurde. Kurz darauf
erſchienen auch zwei Männer, denen durch eine Nebentür
Einlaß gewährt wurde. Nachdem ſich die beiden Leute
mit dem Jnhaber der Bank etwa eine halbe Stunde lang
unterhalten hatten, hielten ſie plötzlich dem Geſchäfteſn-
haber eine Browningpiſtole vor die Bruſt und zwangen ihn,
den Geldſchrank zu öffnen. Während der eine der Täter
mit der Waffe den Bankinhaber in Schach hielt, durchſchnitt
der andere die Telephonleitungen ſowie den Draht der
elektriſchen Klingel und durchwühlte dann den Geldſchrank.
Den Tätern fielen ungefähr 15 Millionen Mark in deutſchem
und ausländiſchem Geld in die Hände, ferner die Brieftaſche

Iurnen, 5piel und 5port,
Deutſchland und die Olympiſchen Spiele.

Das internationale Komitee für die Olympiſchen Spiele
prüfte in ſeiner letzten Zuſammenkunft die Frage der Zu
laſſung früherer feindlicher Staaten an der nächſten Olym-
piade in Paris. Der amerikaniſche Vertreter General Sheril
erklärte, die Stellung der amerikaniſchen Abordnung ſei
leicht. Wenn die Franzoſen, die Amerikas Freunde im
Frieden, im Krieg und jetzt ſeien, mit Ja ſtimmten, ſo
würden auch die Amerikaner mit Ja ſtimmen. Andernfalls
würden auch die Amerikaner mit Nein ſtimmen. Die Teil-
nahme Deutſchlands wurde darauf einſtimmig abgelehnt,
und zwar deshalb, weil die Mannſchaften der verſchiedenen
Nationen in alphabetiſcher Reihenfolge in das Stadion
einzuziehen pflegen und weil in dieſem Falle die Deutſchen
(Allemagne) an erſter Stelle marſchieren würden. Dies
wolle Frankreich aber nicht zulaſſen. Der Teilnahme Oeſter
reichs wurde zugeſtimmt. Die Frage der Zulaſſung von
Frauenorganiſationen und der ruſſiſchen Sportorganiſation
wird in der nächſten Sitzung erörtert werden.

Jſt die Nachricht in dieſer Form zutreffend, ſo iſt
jeder Kommentar überflüſſig. Sie ſpotten ihrer ſelbſt und
wiſſen nicht wie!
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Die 1. Klaſſe im Saalegau.
Am vergangenen Sonntag ſind die hauptſächlichſten

Entſcheidungen in der 1. Klaſſe gefallen, die nach aus
ſtehenden reſtlichen Spiele werden daher des Reizes wich-
tiger, entſcheidungsvoller Kämpfe entbehren. Die Meiſter-
ſchaft, die ja ſchon geraume Zeit durch den glatten Punkt-
vorſprung des Sportvereins 99 als ziemlich ſicher entſchieden
galt, wurde durch den 4:2-Sieg zweifelsfrei und definitiv
dem Sportverein 99 zu Teil, der auch das weitaus beſte Tor-
verhältnis erzielte. Aber auch der vielfach recht begehrte und
diesmal u. a. wichtige 2. Platz fiel am Sonntag durch den
2: l-Sieg Olympias über Ammendorf, erſterem Verein end-
gültig zu. Da auch der Tabellenletzte in Sportvereinigung
ſchon früher feſtſtand, ſind die begehrten aber auch ge-
fährlichen (Abſtieg des Tabellenletzten) Plätze an der Sonne
vergeben. Für dieſe Spielzeit und für die übrigen Vereine
bleibt nur der Troſt und die Hoffnung auf das nächſte
Spieljahr. Die geſtrige Verhandlung brachte die Neuanſetzung
des Spiels Preußen Halle 1910. Die Tabelle zeigt dieReſultate Preußen Nietleben 4:0: Sportbrüder- Eintracht
5:0 eingerechnet, folgendes Ausſehen:

des Jnhabers mit 25 000 Mark.

v v S n k1. Klaſſe S Tore Frte2 S S2 4-
Sportverein 99- Merſeburg 19 16 3 72: 10] 35 3
Olympia-Halle 18 14 21 2 71 171 30 6Sportbrüder- Halle 17 10 2 5 45 261 22 12
B. C. Preußen- Merſeburg 15 61 6 3 32 26 1812
Ammendorf 1910 17 9 3 5 47: 19] 21 13Halle 1910 15 5 4 6 28 26 14 16Sp.-V. Nietleben II 81 11 30 40 16 22Eintracht- Halle. 16 5 11 22: 54] 10 22Germania Merſeburg 19 3) 4 12 29 47] 10 28
VfR.- Reideburg 20 5 213 35 65 12 28Sp.-Vereinigung- Halle 17 2 15 16: 88 2 32

n S 2

r
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